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Reminiſzere. 


Von Generalleutnant a. D. v. Metzſch. 


Kein Gedenken in Trauer, ſondern ein ſtolzes Erinnern entſchloſſen ift, mitzuhelfen, daß die Fahne deutſcher Un- 
ſoll es fein, das heute den Getreueſten gilt, die für Deutſch⸗ [abhängigkeit wieder jo aufgerichtet werde, wie das dem 
lands Freiheit fielen. Denn fie waren es, die der bedrohten | deutjchen Rechte auf Geltung entſpricht. 

Heimat das Höchſte opferten, was der Menſch zu geben ver⸗ Wir ſind angegriffen worden und haben uns gewehrt. 
mag. Zu heißem Danke muß der Tag verpflichten. Denn Darum ſanken zwei Millionen Deutſche unter die Erde. 
die Toten find es, die dem kranken deutſchen Volke das Bei- Wir wurden mit Friedensverheißungen betrogen und haben 
ſpiel höchſter Hingabe an das Vaterland geben. Eine Hoff- uns daraufhin nicht mehr gewehrt. Darum verkümmern 
nung auf die Zukunft Deutſchlands kann der Sonntag jetzt ſechzig Millionen auf der zerſtückelten deutſchen Erde. 
werden. Denn das tapfere Sterben der Millionen iſt für [Wer dieſe Verkümmerung, die noch gar nicht abſehbar iſt, 
uns alle eine unverſiegbare Quelle aufrichtender Kraft. beſtreitet und von Aufſtieg ſchwätzt, von dem für das deutſche 

Sie, denen der Ekel eines volksverderbenden verlogenen [Volkstum als Ganzes gar keine Rede fein kann, ift ein irre- 
Friedens erſpart blieb, erinnern uns an den Adel des führend beſchwichtigender Vaterlandsfeind. Er verſündigt 
Krieges. Im Einſatz des Lebens liegt immer Adel. Wir, ſich nicht weniger an den Lebenden wie an den Toten. Denn 
die wir die Pflichttreue der Überlebenden erlahmen ſahen, ſolcher Fron, wie wir ſie tragen, galt ihr Sterben nicht. 
dürfen nicht ruhen und raſten, bis ſich das einſt {о tapfere | Es galt der Freiheit der bedrängten Scholle. 
deutſche Volk wieder einmütig zu dem ſelbſtverſtändlichen Der niedere Witz der Ehrfurchtsloſen bemüht ſich ge⸗ 
Pflichtgebot bekennt, dos Vaterland mehr zu lieben als das ſchäftig, das Hohelied vom Heldenkampf der Furchtloſen 
Leben, die Freiheit höher zu ſchätzen als den Frieden. zu entgöttern. Die Geſchichte wird anders urteilen. Sie 

Wir verachten es, wenn man das ſtille Heldentum ge- | wird fchreiben, daß zwei Millionen ftarben, wie das Geſetz 
häſſig herunterzureißen ſucht, das wir an den Gefallenen ihnen befahl, damit ſechzig Millionen leben können, wie ihr 
ehren. Wir lehnen es ab, ihr oft grauenhaftes Ende nach (friedlicher Schaffensdrang das verdient. Aber ob die Über- 
neudeutſcher Literatenart breitzutreten, um die gigantiſche lebenden des Zweimillionenopfers würdig geblieben find — 
Sröße des Kriegsgeſchehens zu zertreten. Wir ſchämen | für die Antwort auf dieſe Frage ift das Blatt der deut- 
uns, daß das deutſche Fähnlein heruntergeholt wurde trotz ſchen Geſchichte einſtweilen noch frei! 
ihres tapferen Sterbens, und wir haſſen jeden, der nicht 
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Das engliſche Generalſtabswerk. 
4. Band. 
Von Oberſtleutnant a. D. Dr. jur. Guſe. 


Der vorliegend beſprochene Band des engl. Kriegs- 
werkes behandelt u. a. die Herbſtſchlacht von La Baſſce, 
an welcher die vom Schriftleiter 1915 kommandierte 
14. Inf.⸗Diviſion teilgenommen hat. Zur Ehre der Divi⸗ 
ſion und ihrer heldenmütigen Truppen hat der Schrift⸗ 
leiter aus ſeinen Kriegsakten erklärende Fußnoten 
hinzugeſetzt, welche die engliſche Darſtellung ergänzen. 

Die Truppenvereinigungen der ehem. 14. Inf.⸗Diviſion 
wie die einzelnen Mitkämpfer werden mit Genugtuung 
feſtſtellen, daß der ehem. Feind ihnen in vornehmer und 
ritterlicher Weiſe gerecht wird. 

Genit. a. D. v. Altrock, 
1915 Kommandeur der 14. Inf.⸗Diviſion. 


Die Frühjahrsſchlacht bei Ppern 1915 ift bereits in einem 
früheren Bande behandelt worden. Der vorliegende Band 
ſchildert die weiteren Kämpfe der Engländer in Frankreich 
und Belgien während des Jahres 1915*). 

Die Verbündeten planten im Frühjahr einen Angriff zur 
Entlaſtung der Ruſſen, gegen die man eine deutſche Offen⸗ 
five erwartete. Dieſe brach aber am 1.5. tatſächlich los, 
noch ehe die Verbündeten fertig waren. Die Franzoſen 
wollten nördlich Arras angreifen, die Engländer nördlich 
Neuve Chapelle gegen das deutſche VII. Armeekorps und 
bei Fromelles gegen die 6. bayeriſche Reſerve-Diviſion. Die 
Engländer faſſen die folgenden Kämpfe unter dem Namen 
„Aubers ridge“ zuſammen. 

Aus den bisherigen Kämpfen hatten fie den Schluß ge- 
zogen, bei guter Vorbereitung ſeien die deutſchen Stellungen 
leicht zu überrennen. Während aber die Franzoſen ihre 
Artillerie vier Tage wirken ließen, begnügten ſich die Eng⸗ 
länder mit einer Artillerievorbereitung von 40 Minuten; 
der Angriff erfolgte am 9. Mai und ſcheiterte vollſtändig 
mit einem Verluſt von 11000 Mann. Die deutſchen Stel- 
lungen erwieſen fih als ſtark ausgebaut, die Artillerie- 
vorbereitung als ungenügend; zahlreiche geſchickt eingebaute 
deutſche Maſchinengewehre wirkten entſcheidend. Vom 
Schneid der ſich verteidigenden Infanterie zeugt es, daß 
fie ſtellenweiſe — anſcheinend bei der 14. Infanterie-Divifion 
— mit Todesverachtung zur Abgabe des Feuers auf die 
Bruſtwehr ſprang. 

Einige Tage ſpäter griffen die Engländer etwas weiter 
ſüdlich, bei Feſtubert das VII. Armeekorps von neuem an, 
diesmal nach zweitägiger Beſchießung. Am 15. 5., 10 Uhr 
abends, machten fie hier mit 10 000 Mann ihren erſten 
größeren Nachtangriff in dieſem Kriege. Sie hatten teilweiſe 
Erfolg und machten auch während des 16. Fortſchritte. 
Allein in der Nacht 16./17. gingen die Deutſchen unbemerkt 
in eine zweite Linie zurück, die von den Engländern nicht 
ſofort erkannt wurde. Gegen das deutſche Maſchinengewehr⸗ 
Feuer kam der Angriff nicht weiter. Bis zum 25. Mai be⸗ 
trugen die engliſchen Verluſte 17 000 Mann gegenüber 5000 
der Deutſchen. An dieſem Tage, an dem auch die deutſche 
Offenſive bei pern endete, gab French den Angriff auf. 
Die Ergebniſſe werden als „falſche Hoffnungen erweckend“ 
bezeichnet. Man hatte eigentlich nur zur Unterſtützung der 
Franzoſen angegriffen, mit geringerer Geſchützzahl und 
Munitionsmenge, und es war doch immerhin gelungen, die 
erſte deutſche Linie zu nehmen. Das gab Hoffnung für die 
Zukunft. Für jetzt allerdings erſchienen die Deutſchen in 
Angriff wie Verteidigung überlegen. 


*) History of the great War, based on official 
documents by direetion of the historical seetion of the 
committee of imperial defenee. Military operations 
France and Belgium, 1915 battles of Aubers Ridge, 

Festubert and Loos. Compiled by Brigadier-general 
Sir James e. Edmonds С. B., C. M. G., 5 
(retired), р. s. е. Maps and sketches compiled by major 
А. F. Becke R. А. (retired), Hon. М (Oxon.). 
Verlag von Macmillan and Co., limited St. Martins street, 
London, 1928. Preis beider Bände: 5/6 und 12/6 net. 


Die 2. franzöſiſche Artois-Offenſive im Juni unterſtützten 
die Engländer nur durch kleinere Unternehmungen. Am 
15. und 16. 6. griffen fie bei Givenchyt) erfolglos an. Gleidh- 
zeitig ſchlug im Mpern-Bogen ein Angriff unter ſchweren 
Verluſten fehl, bei dem drei Staffeln ſtatt nacheinander 
gleichzeitig fih zuſammendrängend im Artilleriefeuer vor⸗ 
ſtürzten. Auch ſonſt brachte der Sommer nur im Mpern⸗ 
Bogen namhafte Kämpfe. Am 30.7. verwendeten die Deut- 
ſchen bei einem glücklichen überraſchenden Stoß zum erſten— 
mal Flammenwerfer gegen die Engländer. Am 3.8. er⸗ 
oberten die Engländer das am 2.6. von den Deutſchen ge- 
nommene Schloß Hooge zurück. 

Im Frühjahr und Sommer erhielten die Engländer be- 
deutende Verſtärkungen. Drei neue Diviſionen waren ſchon 
im Mai gekommen, 13 weitere folgten bis zum September. 
Die engliſchen Kräfte wurden nun in drei Armeen geteilt 
und übernahmen nach Süden die Front bis Hebuterne. 

Auf techniſchem Gebiet war langſamer Fortſchritt zu ver- 
zeichnen. Das Lewis-Maſchinengewehr erſchien, ebenſo 
Minenwerfer und beſſere Handgranaten, auch in größerer 
Zahl, obwohl man gerade auf dieſem Gebiet den Deutjchen 
unterlegen blieb. Die zahlreichen Modelle begann man all⸗ 
mählich zu verringern, auch wurden viele neue Vorſchriften 
herausgegeben. Phantaſtiſch klingen die Beiſpiele ſeltſamer 
Erfindungen, die geprüft werden mußten, ſo ein ſtählernes 
Krokodil, das durch Drahthinderniſſe und Buſchwerk ſelbſt 
ſeinen Weg finden ſollte. 

Im Mai waren die Beziehungen zwiſchen den Verbün— 
deten recht geſpannt. Joffre beklagte ſich, daß French ſeine 
Gedanken nur auf die Gefahr bei Mpern richtete, und dieſer 
wieder war enttäuſcht, weil der dort von Foch zugeſagte 
Gegenſtoß ausblieb. Dazu kam, daß die Munition für die 
engliſchen Kräfte in Frankreich noch zugunſten des Dar- 
danellen⸗Unternehmens gekürzt wurde. Es gelang auch den 
ganzen Sommer trotz aller Konferenzen nicht recht, die 
Operationen ſämtlicher Verbündeten in Übereinſtimmung zu 
bringen. Mehr und mehr wurden die Blicke der Fran— 
zoſen wie der Engländer nach den Dardanellen abgelenkt. 
Scharf tritt in Erſcheinung, wieviel Kräfte die Türkei ge— 
bunden hat. Joffre wollte begreiflicherweiſe vor ſeiner ge⸗ 
planten großen Herbſtoffenſive keine Truppen abgeben. 
Trotzdem wurde am 11.9., alfo unmittelbar vor dem Un- 
griff, ein Plan zur Verwendung franzöſiſcher Truppen in 
Aſien angenommen, aus dem ſich ſpäter das Saloniki⸗ 
Unternehmen entwickelte. Die Engländer aber hatten im 
Auguft im öſtlichen Mittelmeer nicht weniger als 200 000 
Mann gegenüber 900 000 in Frankreich. Nach den Herbſt⸗ 
kämpfen ging noch das indiſche Korps nach Meſopotamien. 

Lange konnte man ſich über die nächſte große Offenſive 
nicht einigen, die ſchließlich im September in der Champagne 
und im Artois gleichzeitig erfolgte. Man hielt die Zentral- 
mächte noch für überlegen an Munition und erwartete 
Beſſerung erſt für 1916. Ebenſo wurde die Maſſe von 
Menſchen aus dem engliſchen Weltreich noch erwartet, und 
erſt im Frühjahr 1916 glaubten die Engländer für den 
Durchbruch genügende Kräfte zu haben. Sie wollten daher 
auch erſt dann angreifen. Die Franzoſen dagegen erreichten 
bezüglich ihrer Menſchenmenge den Höhepunkt im Herbſt 
1915. Daher und mit Rückſicht auf die öffentliche Meinung 
wollte Joffre den Angriff nicht verſchieben und hoffte auch 
den Krieg vor dem Winter zu beendigen. Auch über den 
Ort des engliſchen Angriffs beſtanden Meinungsverſchieden⸗ 
heiten. French und Haig wollten aus Geländerückſichten 
nördlich des La Baſſée-Kanals angreifen und auch da nur 
mit beſchränktem Ziel, die Franzoſen aber wünſchten einen 
vollkräftigen engliſchen Angriff ſüdlich des Kanals in un⸗ 
mittelbarem Zuſammenwirken mit dem eigenen. Kitchener 


9 Der deut 


Gegner geſtern mit etwa З Divn. zwei ſtarke Inf. Angriffe gegen die 5 
Ёш. Rats. 91 und des por Inf. Rats. 134 ausgeführt. Dieſe 
Angriffe ſind unter ſchweren Verluſten für den 
Rale Gegenangriffe beider Roter. haben den Fein 
teilen, in die er eingedrungen war, wieder hinausgeworfen. Ref. Inf. Rat. 91 
hat hierbei 2 engl. MG. erbeutet. 
v. Altrock, 1915 Genmaj. u. Kdr. der 14. Inf. Div.“ 
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entſchied ſchließlich in allen Punkten ihrem Wunſche ent- | Diefe beiden Divifionen beſtanden aus im September 1914 


ſprechend. 

Die engliſche ſchwere Artillerie war gegen das Frühjahr 
bedeutend gewachſen, aber immer noch ſchwach. Während 
die Franzoſen im Artois 420, in der Champagne 850 ſchwere 
Geſchütze hatten, beſaß die 1. engliſche Armee, die den Stoß 
führen ſollte, nur 70. Man wollte aber diesmal die Artillerie 
auch vier Tage vorbereiten laſſen, ferner den Infanterie⸗ 
angriff tief gliedern und Kavallerie zum Ausnutzen des 
Durchbruchs bereithalten. Sechs Diviſionen ſollten in erſter 
Linie angreifen; drei ſtanden in Reſerve. Die Flanke des 
zunächſt ſchmal geplanten Angriffs ſollten Rauchgeſchoſſe 
decken. Während der Angriffsvorbereitungen trat nun das 
Gas als neue Waffe auf den Plan und geſtattete eine Ver⸗ 
breiterung der Angriffsfront. 550 Zylinder und 150 `t 
Chlorin ſowie 10000 aus Minenwerfern zu verſchießende 
Rauchgranaten und ebenſoviele Rauchkerzen ſtanden zur 
Verfügung. Es wird berechnet, daß 75 000 Engländer gegen 
10 000 Deutſche ſtürmen ſollten, denen nur ein Viertel der 
leichten, die Hälfte der Zahl der ſchweren engliſchen Ge- 
ſchütze, dagegen reichlich Munition zur Verfügung ſtanden. 
Es war der erſte engliſche Gasangriff?). 

Am 21.9. war der erſte Feuertag, am 25., 5.50 Uhr 
morgens, begann das Abblaſen, 6.30 Uhr der Sturm. Die 
Wirkung der Beſchießung war verſchieden. Wo der Wind 
dem Gas nicht günſtig war, zeigte ſich, daß die eigenen 
Gasmasken ungenügend waren. Im ganzen wurde die 
deutſche 1. Linie genommen, insbeſondere Loos, nach dem 
die Engländer die Schlacht nennen, ſowie weiter nördlich 
Grube 8 und das Hohenzollern-Werk. Die 2. Linie erwies 
ſich aber als ſehr ſtark. Das Vorgehen gegen ſie fand 
überall Aufenthalt, kam auch vielfach gar nicht ordnungs⸗ 
mäßig zuftande?). Das deutſche Maſchinengewehr-Feuer war 
fürchterlich, zumal wo die Engländer in Flankenfeuer ge⸗ 
rieten. Am Abend zählten z. B. zwei Brigaden der 1. Div., 
die am Morgen 6000 Mann ſtark geweſen waren, nur noch 
1500. Die nördlichſte Diviſion, die 2., unmittelbar ſüdlich 
des Kanals), „erwachte zum Tag einer Tragödie, die durch 
leinen Schimmer des Erfolges gemildert wurde“. Hier 
ſprengten die Engländer zwei Minen. Zwiſchen den beiden 
Trichtern drängten ſich die Stürmenden zuſammen, während 
die Deutſchen ſich — 14. Infanterie-Diviſion — „in ihrem 
Eifer, ein gutes Ziel zu erfaſſen, bis Bruſthöhe über ihren 
Grabenrand erhoben“. Der Angriff ſcheiterte hier völlig. 


Zu einem Verſuch, den Fall der 1. deutſchen Linie zum 
Durchbruch auszubeuten, war die engliſche Reſerve zu weit 
zurück. French hatte von vornherein keine rechte Zuverſicht. 
Erſt am 25. früh kamen zwei Diviſionen, die 21. und 24., 
heran. 

Nach den deutſchen Gasangriffen im Frühjahr 1915 mußte mit feindl. 
Gasangriffen gerechnet werden. Die vorhandenen Gasmasten waren im 
Herbſt 1915 auf eigener wie feindl. Seite noch recht verbeſſerungsbedürfſtig. 
Daher hatte die 14 Inf. Div. alles gegen feindl. Gasangriffe Vorbereitet. 
Außer den in Stinkräumen a erbrobenden Gasmasken waren längs der 
ganzen vorderen Bruſtwehr Brandfäften mit leicht Feuer fangenden Stoffen 
eingebaut, an den Uuterſtänden Feuertörbe aufgeſtelll, um durch die heißen 
Luftſtröme das was emporzureißen Dieſe Maßregeln hauen ſich beim 
engl. Gasangriff vom 25 9. 15 bewährt. Die Offzre. konnten hinter den 
Brandtälten ohne Masken kommandieren. 

Beſondere Freude machte es, wenn der Wind die Blaswolken gegen die 

ndl. Gräben drehte, was ſteis mit freudigem Hurra begrüßt wurde. Da 
te ganze 14. Inf. Div. auf Gasangriffe gefaßt war. irat nirgends die 
geringſte Panit ein. Genlt. a. D. v Altrock. 

3) Eine ausreichend beſetzte deutſche 2. Linie war dort nicht vorhanden. da 
die 117. Inf. Div. febr ſchwere Verluſte gehabt hatte und auf voller Breite 
(51, km) und etwa 4—5 km Tiefe durchbrochen war. Von der Artl. wurde 
dem Kdr. der rechts benachbarten 14. Juf Did. gemeldet, daß die engl. 
Schützenlinien unſchlüſſig und ſcheinbar ohne Fübrung in ganzer Figur 
ſtehengeblieben und ſchließlich unter dem deutſchen Arlidleriefeuer zurück⸗ 
gegangen ſeien. Genlt. a. D. v. Altrock. 

*) Dieſes ſchwere Schickſal der 2. engl. Dipiſton ift gleichzeitig eine ипе 
Aewöontiche Ehrenertlärung für die vier ſüdlich des La Baſſée⸗Kanals 
ampfenden Baile. der 14 Зи? Div, das tapfere Inf, Rgt. 16 — dle Hade- 
tauer — und das auf dem äußerſten linken Flügel ſtehende Jäg Batl 11. 
An dieſen vier айп. ſcheiterte der Angriff der 2. engl. Div. Die noch 
lebenden Hacketauer und Jäger 11 werden gern ihr Heldentum aus Feindes⸗ 
mund beſſätigt hören. Als ihr alter Führer reiche ich ihnen in ſtolzer 

iunerung die Hand. Feitzuitellen tit, daß die Stellung der 14. Inf Div. 


zum letzten. auf dem linten Flügel ſtehenden Jager feit in unſerer 
‚Band blieb, dann allerdings bei unferem linken Nachbar in voller Breite 
гаф. бели. a. D. v. Altrock. 


ausgehobenen Mannſchaften und waren im Mai 1915 zu⸗ 
ſammengeſtellt worden. Im Vergleich zu dieſen Neuforma⸗ 
tionen ſtellt das Buch den jungen deutſchen Korps im Ok⸗ 
tober 1914 ein glänzendes Zeugnis aus. Die beiden Divi⸗ 
ſionen hatten einen Nachtmarſch hinter ſich. Das Nachziehen 
der Artillerie und der Reſerve klappte überhaupt meiſtens in 
dieſem Jahre bei den Engländern nicht. An⸗ und Abmarſch⸗ 
wege waren nicht genügend geregelt. Zurückſtrömende Ver⸗ 
wundete, Fahrzeuge und Zerſtörungen durch deutſche Ar⸗ 
tillerie führten überall zu Verſtopfungen. Hier zogen die 
Diviſionen durch die verſtopften Anmarſchwege „als wenn 
man verſuchte, die Lord Mayor-Prozeſſion durch London 
ziehen zu laſſen, ohne den Weg freizumachen und den Ver⸗ 
kehr aufzuhalten“. Da French am 25. plötzlich ſeinen Stand⸗ 
ort verließ und dann zeitweiſe ohne Drahtverbindung zu 
den Armee⸗Oberkommandos war, verzögerte [іф das weitere 
Vorziehen der beiden Diviſionen an dieſem Tage ſo, daß 
es erft in einem zweiten Nachtmarſch, 25./26., erfolgen konnte, 
der nicht weniger Anſtrengungen brachte als der erſte, da 
hinter der vorderſten Linie überall große Verwirrung ein⸗ 
geriſſen war. Die Diviſionen kamen nicht zur Ruhe und 
waren am 26. morgens völlig erſchöpft. 

In der Nacht machten die Deutſchen am nördlichen und 
ſüdlichen Ende der Einbruchsfront Gegenangriffe, im Norden 
teilweiſe mit Erfolg. Das Reſerve-Infanterie-Regiment 15 
drang ganz ſtill und überraſchend in die engliſche Linie ein. 

Für den 26. befahl nun Haig, der Führer der angreifenden 
1. Armee, der die großen Verluſte des 25. noch nicht kannte, 
den Angriff auf die 2. deutſche Linie. Dieſer ſcheiterte jedoch 
vollſtändig, vornehmlich wieder am deutſchen Mafchinen- 
gewehr-Feuer. Beſonders die beiden neueingeſetzten Divi- 
йот waren in großer Verwirrung, fie verloren 4000 
Mann. 

Am 27. ging auf dem linken Flügel im heftigen deutſchen 
Feuer und gegen einen von Teilen der 14. Infanterie⸗ 
Diviſion und der 2. Garde⸗Reſerve⸗Diviſion ſowie einem 
bayeriſchen und einem ſächſiſchen Regiment unternommenen 
Angriff?) die Grube 8 wieder verloren, der Kommandeur 
der 9. Diviſion fiel. 

Am 28. ſtellte die benachbarte franzöſiſche Armee Foch, 
obgleich fie den Gipfel der Vimy⸗Höhe erreicht hatte, den 
Angriff ein. Am 30. war auch die franzöſiſche Offenſive in 
der Champagne zu Ende. Fodh wollte einen neuen Angriff 
mit French verabreden, und dieſer wollte zunächſt vor einem 
allgemeinen Angriff die Höhe 70 öſtlich Loos und die 
Grube 8 wiedernehmen. Die Unternehmung wurde jedod) 
mehrfach verſchoben. Inzwiſchen fanden ſtellenweiſe heftige 
Kämpfe ſtatt, beſonders am Hohenzollern-Werk, das die 
Deutſchen — 14. Infanterie⸗Diviſion, Bayern und Sachſen — 
nach mehrtägigem zähen Ringen um jeden Fuß breit Erde 
am 3.10. ganz wiedernahmen. Am 8.10. kam ein deutſcher 
Gegenangriff den Engländern zuvor, der ſie aufhielt, wenn 
er auch im ganzen keinen Erfolg hatte. Der engliſche An⸗ 
griff fand dann am 13. 10. ſtatt, ſchlug aber fehl. Eine neu 
befeſtigte deutſche Linie) war vor der 2. Linie entſtanden. 


5) Da die vier ſüdl. des Kanals ſtehenden Batle. der 14. Juf v. 
(J. R 16 u. Jäg 11) in böchit gefährdeter Lage waren. griff die 14 
den beim Nachbar eingedrungenen Feind am 27.9 1915 mit Morgengrauen 


fi 
11 MG. 1 Graventanone, 3 MW., 4 Selbſtladegewebre, zahlreiche Wa 
und Material. i Genlt a. D. v. Altrock. 
6) Die 1 dieſer neuen Pinte war auf Div.-Befehl in einer dunklen 
Nacht durch Schützenlinien, die ſich in dieſer abgeſteckten Linie einzugraben 
hauen, erfolgt. jo daß der engl. Angriff reſtlos abgewieſen werden konnte 
Als Kommandeur der Kampftruppen in dieſen Kämpfen hat ſich der 


bayer. Oberſt Staubwaſſer ruhmooll bewährt. Genlt. a. D. v. Altrock. З 


Be Seele 


Ecke Fasnnenstr. 
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Ins Hohenzollern-Werk drangen die Engländer wieder ein, 
waren aber dann im Nahkampf durch ihre ſchlechteren Hand- 
granaten") im Nachteil. Ein weiter beabſichtigter Angriff 
unterblieb, da die Herbſtregen begannen. Die Verluſte vom 
25. 9. bis 16.10. betrugen 59 000 Mann, davon 15 000 
Tote, ein „mit Fleiſch und Blut gezahlter Preis für die 
mangelnde Kriegsvorbereitung“. Das ganze Jahr 1915 
foftete den Engländern in Frankreich 273 000 Mann. 


ү + 


Die Haupturſache des Mißlingens der Angriffe im Jahre 
1915 ſieht das engliſche Generalſtabswerk in der ungenügen⸗ 
den Menge ооп Geſchützen und Munition ſowie in бег 
ſchlechten Beſchaffenheit der letzteren. Es tadelt ferner, daß 
man neue Methoden mit unzureichenden Mitteln anwandte 
und ſie ſo vorzeitig bekannt machte, „genau wie der erſte 
Gaserfolg von den Deutſchen in der 2. Mpernſchlacht nutzlos 
gemacht wurde und der erſte Erfolg der Tanks an der 
Somme im September 1917“. Der Fehlſchlag des großen 
gegen die Anſicht der engliſchen Führer unternommenen 
Angriffs wirkte aber nicht entmutigend. Das Buch faßt den 
Eindruck in die Worte zuſammen: „Es wird gehen, aber 
nur um einen Preis, den England ſchwerlich zahlen kann“, 
und allerdings ſind „nur erſtklaſſige Soldaten geeignet, den 
Deutſchen entgegenzutreten““). 

Der Oberbefehlshaber French allerdings zweifelte am Er— 
folg des Krieges; er war am Ende ſeiner Kräfte, legte am 
17.12. das Kommando nieder und wurde durch Haig erſetzt. 


Überlieferung. 


In den erſten zehn Jahren des neu erſtandenen Reichs- 
heeres hat man viel von Tradition geredet und über 
Tradition geſchrieben. Tradition wurde Schlagwort, poli- 
ticum. „Traditionskompanie“ ift heute ein ſchablonen⸗ 
hafter, längſt nicht mehr auf das Heer beſchränkter Begriff 
für übertriebene Rückſichtnahme auf die Vergangen⸗ 
heit, für eine Geiſtesverfaſſung, die jede Erneuerung ab- 
lehnt. Neulich klagte jemand, mit dem Ausſterben der 
alten Offiziere, das ſoll heißen, der Offiziere, die noch in 
den früheren Kontingentsheeren gedient haben, ginge die 
„Tradition“ verloren. Das ſcheint uns oberflächlich an dem 
Kern der Dinge vorüberzugehen. 

Beſchränken wir uns auf die Bedeutung der Pflege der 
Überlieferung für die militäriſchen Verbände. Worin be- 
ſteht ihr Nutzen? Was fehlt einem Verbande, der auf 


) Die deutſche Überlegenheit im Handgranatenkampf war wohl weniger 
der Überlegenheit unſerer Handgranate als der Tatſache zu danken, daß 
die 14. Inf. Div. nicht nur e n and wie höheren Orts befohlen), 
ſondern ſämtliche Leute der Div. im Handgranatenkampf ſchon 1915 hatte 
ausbilden laſſen. Genlt. a. D. v. Altrock. 


ti 

НА feſtgeſtellt: Die 14. Inf. Div. war durch Die — das ganze Jabr 1915 
Шш andauernden — Angriffe der Engländer in offenfiver Abwehr 
eſonders geſchult. Ihre Kampfitellungen waren nach neueiten Kriegs- 
erfahrungen zuverläfftg ausgebaut. Alle Unterftände waren fo tief angelegt, 


Mit dieſer l unermüdlichen Vorbereitungsarbeit der geſamten 
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mit zur Fundamentierung des Gebäudes beitragen. 
witz ſagt uns, daß im Frieden der Stolz auf überwundene 


keiner Überlieferung ruht? Clauſewitz fagi: „Der Innungs⸗ 
geiſt (esprit de corps) gibt in dem, was wir kriegeriſche 
Tugend des Heeres nennen, gewiſſermaßen das Bindemittel 
ab unter den natürlichen Kräften, die darin wirkſam ſind. 
Es ſchließen an den Geiſt der Innung die Kriſtalle kriege— 
riſcher Tugend leichter an. .... Die kriegeriſche Tugend 
eines Heeres erſcheint als eine beſtimmte moraliſche Potenz, 
die man ſich hinwegdenken, deren Einfluß man alſo ſchätzen 
— als ein Werkzeug, deffen Kraft man berechnen kann. ... 
Die kriegeriſche Tugend iſt für die Teile überall, was der 
Genius des Feldherrn für das Ganze iſt. Nur das Ganze 
kann der Feldherr leiten, nicht jeden einzelnen Teil, und 
wo er den Teil nicht leiten kann, da muß der kriegeriſche 
Geiſt fein Führer werden. .. . Entſtehen kann dieſer Geiſt 
nur aus zwei Quellen, und dieſe können ihn nur gemein- 
ſchaftlich erzeugen. Die erſte iſt eine Reihe von Kriegen 
und glücklichen Erfolgen, die andere eine oft bis zur höchſten 
Anſtrengung getriebene Tätigkeit des Heeres.... Der 
Soldat iſt ebenſo ſtolz auf überwundene Mühſeligkeiten, als 
auf überſtandene Gefahren... Entſtehen kann der 
kriegeriſche Geiſt nur im Kriege und unter großen Feld— 
herren, aber dauern kann er freilich, wenigſtens mehrere 
Generationen hindurch, auch unter mittelmäßigen, und bei 
beträchtlichen Friedensepochen.“ 

Wer das Reichsheer als ein Inſtrument des Krieges be— 
trachtete und es nicht lediglich als friedlichen Schmuck ſtaat⸗ 
licher Feſte, als „Hamburger Stadtſoldaten“ angeſehen 
haben wollte, mußte verſuchen, ihm die kriegeriſche Tradition 
des alten Heeres zu erhalten, die neuen Truppenteile irgend⸗ 
wie organiſch mit den alten, aufgelöſten zu verbinden. In 
den neuen Truppenteilen ſollte und mußte das Bewußtſein 
lebendig bleiben, daß ihr Verband bei Quentin und an der 
Marne, bei Verdun und an der Somme, in Flandern und 
in den Karpathen, in Oſtpreußen, Kurland, Mazedonien, 
Rumänien, in Meſopotamien und Oſtafrika Lorbeeren 
pflückte. Dazu übertrug man den einzelnen Kompanien die 
Pflege der Überlieferung der aufgelöſten Verbände und ver- 
ſuchte damit wenigſtens einen Funken kriegeriſchen Geiſtes 
zu erhalten. 

Oft las man, beſſer als die Anlehnung an die alte Armee 
wäre die Schaffung einer republikaniſchen Tradition ge- 
weſen. Dazu iſt zu ſagen, daß noch etwas da ſein muß, was 
überliefert werden kann. Die Geſchichte der Reichswehr iſt 
verknüpft mit ihrem Eingreifen in innere Unruhen zur 
Unterſtützung der Polizei, mit der Abrüſtung und der Tätig- 
keit der Interalliierten Militärkontroll-Kommiſſion; Ereig- 
niſſe, deren Erinnerung man aus dem Bewußtſein der 
Truppe möglichſt bald zu tilgen hatte. Der deutſchen Neichs- 
wehr war nicht vergönnt, wie den Brigaden Carnots, den 
eiſernen Reitern Cromwells, den Regimentern Trotzkis, 
Ruhm im Dienſte der neuen Gewalten zu ernten. Niemand 
bezweifelt, kann bezweifeln, daß jeder einzelne Soldat 
Beſſeres leiſtet, ſich beſſer aufführt, wenn er auf ſeine 
Nummer ſtolz iſt, wenn er weiß, daß man in ihm auch den 
Vertreter ſeines Verbandes achtet und bei Mangelhaftigkeit 
in ſeinem Handeln und Unterlaſſen auch über ſeinen 
Truppenteil aburteilt. Nur die Achtung und der Ruhm, den 
das Regiment genießt, erzeugt den notwendigen Zuſammen— 
hang, das: Alle für einen, einer für alle! 

Neulich laſen wir in einer militäriſchen Zeitſchrift eine 
Klage darüber, daß alle die, die jetzt uus der Reichswehr 
ausſcheiden, ihr verlorengingen. Vereine für ſie gäbe es 
noch nicht. Das mögen Erwägungen fein, die den Aus- 
geſchiedenen am Herzen liegen. Vom Standpunkt der 
Truppe aus iſt nicht weſentlich, wo die Abgegangenen 
bleiben. Nehmen ſie keine Hinneigung zum alten Ver— 
bande mit ins bürgerliche Leben, ſo kann auch Vereins⸗ 
meierei ſie nicht feſthalten. Unrichtig iſt es, die Frage der 
Pflege der Überlieferung vom Standpunkt des Außen⸗ 
ſtehenden anzuſehen. Jedes Regiment des neuen Heeres hat 
die Pflicht, ſich eine eigene Überlieferung zu ſchaffen; die 
Erinnerung an die Kriegstaten der alten Regimenter ns 
Clauſe⸗ 


Anſtrengungen den Kitt erſetzt, den im Kriege die Erinne— 


1289 


1929 — Militär-Mocenblatt — Nr. 32 


1290 


rungen bejtandener Gefahren abgeben. Nicht nur gemein- 
ſam vergoſſenes Blut, auch gemein vergoſſener Schweiß 
verbindet. Der Nachteil der Zerſplitterung, den der büro- 
kratiſche, am grünen Tiſch entſtandene Wunſch nach Voll- 
ſtändigkeit der Übernahme der Überlieferung mit ſich ge- 
bracht hat und der durch die ebenſo zerſplitterte linter- 
bringung noch vermehrt wird, muß mit der Zeit dadurch 
ausgeglichen werden, daß die Regimenter die Überlieferung 
ihrer Teile ſozuſagen zuſammenfaſſen, wie es auch im alten 
Heere bei den aus mehreren Truppenteilen gebildeten Neu— 
formationen geſchah. Uns erſcheint auf die Dauer, wenn 
die perſonellen Bindungen aufhören, ſchädlich, daß jede 
Kompanie, jede Eskadron und jede Batterie ihre eigene 
Überlieferung hat. Man falle die Rinnſale aus den ein- 
zelnen Quellen kriegeriſcher Erinnerung zuſammen, ſonſt ver- 
trocknen fie, und man vergeſſe nie, daß die Pflege der Über- 
lieferung des alten Heeres nur ein Hilfsmittel iſt, zu einer 
eigenen Reichswehr-Tradition zu gelangen. Das iſt kein 
Verrat am Alten; aber eine Forderung, die das Leben 
gegenüber den Schatten der Vergangenheit hat. Wir alten 
Offiziere müſſen entſagen und dürfen zukunftsträchtigem 
Wollen nicht mürriſch im Wege ſtehen. Uns Ausgeſchiedenen 
kann und ſoll niemand verwehren, in die Vergangenheit 
zu verſinken, am liebſten nur nach rückwärts zu ſehen; die 
heute im Heeresdienſt Stehenden müſſen vorwärts 
ſehen; ſie ſollen nicht nur die alten Lorbeerkränze pflegen 
— die grünen find auch ohne Zutun unvergänglich — fon- 
dern ihre Aufgabe iſt, ſich vorzubereiten und zu ſtählen, 
neuen eigenen Lorbeer zu gewinnen. 65. 


Pionierfaftit und echnik 
im Stellungskriege. 
Von Generalmajor a. D. Witte 


Wäre vor dem Kriege ein Offizier aufgetreten mit der 
Behauptung, wir würden vorausſichtlich zum Stellungskrieg 
gezwungen fein in einem Umfang, wie wir ihn tatſächlich 
gehabt haben, er wäre unzweifelhaft „ketzeriſcher“ Anſichten 
beſchuldigt worden oder, was noch ſchlimmer ift, man hätte 
ihn vielleicht nicht ernſt genommen und ſeine Darlegungen 
vielleicht einer Erwiderung nicht für wert gehalten. Daher 
mußte ein Stellungskrieg von ſo großer Ausdehnung, der 
nicht ſehr bald wieder in den Bewegungskrieg überging, zu 
einer Überraſchung für unfer Heer werden, einer Neuerſchei⸗ 
nung, die auch neuartige Kampfformen, Kampfweiſe und 
Waffen erforderte. 

Was Wunder, daß es dem deutſchen Heere an der not- 
wendigen Schulung im Stellungskampf fehlte. Die wenigen 
von unſerer Infanterie und Artillerie abgehaltenen Übungen 
in Angriff und Verteidigung befeſtigter Feldſtellungen 
reichten nicht aus. Nur die Pioniere hatten ſich mehr damit 
befaßt; beſonders waren es acht Pionierbataillone, die unter 
Nutzbarmachung der Erfahrungen des ruſſiſch⸗japaniſchen 
Krieges, insbeſondere der Kämpfe um Port Arthur, im 
Kampf um Feſtungen und befeſtigte Feldſtellungen eine ein⸗ 
gehendere Ausbildung erfuhren; es waren die Pionier- 
bataillone, die bei der Mobilmachung zu Regimentern ums 
geformt wurden. Während die Pioniere im Bewegungs⸗ 
kriege Aufgaben techniſcher Natur hatten und auch vielfach 
— eigentlich zu viel — als Infanterie verwendet wurden, 
traten fie in den Stellungskämpfen als beſondere Kampf- 
truppe mit eigenen neuartigen Nahkampfwaffen auf. Dieſe 

affen waren die Handgranate, die geballte Ladung, der 
Minenwerfer und die Sprengladung für unterirdiſche Wir⸗ 
ung. Der „ е Minenkrieg war allerdings nichts 
Neues; in früheren Kriegen war er ſogar in umfangreichem 
Maße zur Geltung gekommen, aber jahrzehntelang hatte 
man ihn als nicht mehr zeitgemäß beiſeite geſchoben. 
Auffallend ſcharfe Formen nahmen die Stellungskämpfe 
im Herbſt 1914 und 1915 in den Argonnen an; ſie ſind 
aher ein beſonders lehrreiches Beiſpiel. Hier entfalteten 
die Pioniere durch ihre aktive Beteiligung am Kampfe eine 

ätigkeit, die die Infanterie überraſchte, aber von ihr gern 


und dankbar angenommen und anerkannt wurde. Die Folge 
davon war, daß die nach der Kriegsgliederung zu den Divi⸗ 
fionen gehörigen Pioniere (1—2 Kompn.) nicht ausreichten 
und namhafte Verſtärkungen geſchickt werden mußten. 

Der u. a. in den Argonnen eingeſetzten 34. Inf. Div. 
ſtanden zur Verfügung: 1 Stabsoffizier als Pionierkom⸗ 
mandeur, 4 Pionierkompn., eine Anzahl ſchw., mittl. und 
l. MW. Die ſchw. und mittl. MW. waren gezogen, die 
leichten anfänglich nur glatt, dann kamen auch gezogene 
hinzu. Die Kompanien ſchoſſen außer mit dem l. MW. noch 
mit einer primitiven Waffe, dem Ladungswerfer, der erſt 
im Winter 1914/15 von einem Pionieroffizier für aller- 
nächſte Entfernungen konſtruiert worden war. Die Kampf⸗ 
tätigkeit war dauernd außerordentlich lebhaft. In der erſten 
Zeit wurden zahlreiche Vorſtöße kleiner Abteilungen (Kom⸗ 
panien und noch kleinerer Teile) gemacht; dann kam es zu 
Angriffen in Batls.-Fronten, ſpäter wurden die Angriffs⸗ 
fronten noch breiter. Gewöhnlich wurde faſt unmittelbar 
nach Durchführung eines Angriffs mit den Vorbereitungen 
für einen neuen Angriff begonnen. 

Betrachten wir zunächſt die Aufgaben der Pioniere in 
den Zeiten zwiſchen den Angriffen. Das wich⸗ 
tigſte, was man für den nächſten Sturm gebrauchte, und 
was viel Arbeit erforderte, war eine Sturmſtellung in nicht 
mehr als 30 m Entfernung von der vorderſten feindlichen 
Stellung. Zu ihrer Erlangung war faſt überall ein Vor⸗ 
dringen mit Sappen durch Pioniere notwendig, die dabei 
von Infanteriſten unterſtützt wurden. Zum Schutz dieſer 
Arbeiten dienten Pionierpoften mit Handgranaten in den 
Sappenſpitzen, wo es oft zu lebhaften Handgranatenfämpfen 
kam. Während des erſten halben Jahres der Argonnen- 
kämpfe mußten die Handgranaten von Pionieren aus Kon- 
ſervenbüchſen mit Sprengladung und Zündſchnur erſt her⸗ 
geſtellt werden. Nach Einführung der fabrikmäßig her⸗ 
geſtellten Stielhandgranaten wurde die Handgranate auch 
eine Waffe in der Hand des Infanteriſten. 

Ein weiteres wichtiges Mittel zur Vorbereitung und 
Unterſtützung eines Sturmes war das Vortreiben von 
Stollen bis möglichſt unter den vorderſten feindlichen Graben 
zur Anbringung von Sprengladungen, mit denen der 
Graben kurz vor oder mit Beginn des Sturmes zerſtört 
und die darin befindliche Beſatzung vernichtet werden ſollte. 
Da der Feind ſeinerſeits aber auch Stollen baute, um unfere 
Angriffsſtollen vorzeitig zu zerſtören, und auch ſelbſt mit 
Angriffsſtollen gegen ünſere Stellungen vorging, ſo hatte 
ſich zwiſchen unſeren und den franz. Pionieren ein regel- 
rechter unterirdiſcher Minenkampf entwickelt. 

Um eine erfolgreiche Bekämpfung der vorderſten feind- 
lichen Stellungen durchzuführen, die wegen des dichten 
Waldes und der kurzen Entfernung von der eigenen Gtel- 
lung von der Artillerie häufig nicht gefaßt werden konnten, 
mußte das fehlende Artilleriefeuer durch Minenwerfer⸗ 
beſchuß erſetzt werden. Täglich wurde der Feind in feinen 
vorderſten Stellungen durch dieſe Beſchießung geſchädigt, in 
ſeinen Stellungsarbeiten behindert, die feindlichen MW. 
bekämpft. Zur Vorbereitung auf den Sturmangriff wurden 
auch Stellungsteile des Gegners einige Tage vor dem 
Sturm planmäßig mit MW. zerſtört. Das Feuer unſerer 
Artillerie lag in dieſer Zeit außer auf den rückwärtigen 
Verbindungen des Feindes auf feindlichen Stellungen, die 
von unſeren vorderſten Gräben ſo weit entfernt lagen, daß 
unſere Grabenbeſatzungen nicht in Mitleidenſchaft gezogen 
wurden. 

Im Laufe der Zeit wurde der Wald im Bereiche des feind⸗ 
lichen Grabenſyſtems durch zahlreiche Geſchoſſe ſoweit ge- 
lichtet, daß die Artillerie ſich lebhafter am Kampfe beteiligen 
konnte. Die franz. Artillerie war ſehr aufmerkſam und ſchoß 
recht genau; unſere Artillerie — es war zum größten Teil 
Feldartillerie — blieb ihr jedoch nichts ſchuldig. 

Eine weitere wichtige Vorbereitung für die канте 
war die Schaffung von Unterſtänden in den vorderſten 
Stellungen über den Bedarf der dauernden Beſatzungen 
binaus zur Unterbringung der Sturmtruppen bei der Be- 
reitſtellung zum Sturm, da der Feind jedes unſerer Sturm⸗ 
vorbereitungsſchießen mit heftigem Artillerie- und MW. 

ож 
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Feuer erwiderte. Die Infanterie wußte ſich aber in der 
langen Zeit des Stellungskrieges beim Stellungsbau immer 
mehr von den Pionieren unabhängig zu machen, zumal 
deren Kräfte bei ihrer vielſeitigen Verwendung felten aus- 
reichten. 

Die unmittelbare aktive Teilnahme der Pioniere 
am Sturmangriff Sturmvorbereitungsſchießen, Sturm, 
Einrichten in der gewonnenen Stellung) war vielſeitig. Um 
die Art dieſer Teilnahme deutlich vor Augen zu führen, fei 
als Beiſpiel ihre Verwendung beim Angriff der 86. Inf. 
Brig. (Inf. Rgtr. 30 und 173) am 8. 9. 1915 gegen das ſtark 
ausgebaute Werk „Marie Theéréſe“ angeführt. Es ſtanden 
ihr zur Verfügung 2 Pi. Kompn. (2./ Pi. 16 und 2. Pi. 30) 
und MW.⸗Abteilungen mit 4 ſchw., 8 mittl. und 4 l. gez. 
MW. Die Brigade hatte für die Vorbereitungen die Zeit 
{ей ihrem letzten Angriff am 11. 8., alfo annähernd vier 
Wochen verwendet. 

Das Sturmvorbereitungsſchießen der Artillerie 
und MW. fand von 8 bis 11 Uhr vorm. ſtatt; die Artillerie 
beſchoß die rückwärtigen Stellungen und Verbindungs- 
gräben; den MW., leichten und ſchweren Ladungswerfern 
der beiden Pionierkompanien fiel das Sturmreifmachen der 
beiden vorderſten Linien mit „ und die 
Niederkämpfung der feindlichen MW. zu. 

Der Sturm wurde in jedem Regimentsabſchnitt von 
allen 3 Batln. nebeneinander 11. Uhr vorm. ausgeführt. 
Die Infanteriekompn. waren in 3 Sturmwellen von je 
40 bis 50 Mann und in Trupps zum Vorbringen von Hand- 
granaten, Schanzzeug, Sandſäcken, Hinderniſſen uſw., zur 
Herſtellung rückwärkiger Verbindungen und zum Fort- 
ſchaffen von Gefangenen eingeteilt. Jede der beiden Pion. 
Kompn. wurde folgendermaßen verwendet: etwa 100 Mann 
als Pioniertrupps bei den Sturmabteilungen, auf die drei 
Wellen gleichmäßig verteilt; Trupps mit leichten Ladungs⸗ 
werfern mit Munition; Unterabſchnitts⸗ (Batls.⸗) Reſerve; 
Abſchnitts⸗(Regiments-⸗) Reſerve; Brigade-Reſerve. 

Die Pioniertrupps der 1. Welle gingen mit der Infanterie 
vor zur Teilnahme am Handgranatenkampf, zur Beſeiti⸗ 
gung von Hinderniſſen mit Drahtſcheren, Bekämpfung von 


Blockhäuſern (verteidigungsfähigen Unterſtänden) und MG. 


mit Handgranaten und geballten Ladungen; dann Unter⸗ 
ſtützung der Infanterie beim ſofortigen Ausbau der vorderſten 
genommenen Stellung. Die Pioniertrupps der 2. Welle 
hatten Stollen auf Sprengladungen und elektriſche Leitungen 
zu unterſuchen und gegebenenfalls zu zerſtören und dann 
die Pioniertrupps der 1. Welle zu unterſtützen. Die Pionier⸗ 
trupps der 3. Welle brachten mit Infanterietrupps zuſam⸗ 
men Stacheldraht und fertige Hinderniſſe nach vorn und 
ſtellten Hinderniſſe und rückwärtige Verbindungen her; 
hierzu wurden auch Pioniere der Bataillonsreferve Heran- 
gezogen. 

Die l. Ladungswerfer wurden zuſammen mit I. gezogenen 
MW. beim Sturm nach vorn gezogen und gingen nahe der 
vorderſten gewonnenen Linie ſofort in Feuerſtellung, um 
etwaige Gegenangriffe des Feindes und ſeine Verſuche, ſich 
nahe vor unſerer gewonnenen Stellung im dichten Walde 
einzubauen, abzuwehren. Zu dieſem Zweck werden auch 
mehrere mittl. MW. nach dem Sturm ſofort vorgezogen. 

Die Pioniertrupps der Bataillonsreſerve unterſtüßten die 
Pioniere der 3. Welle hauptſächlich beim Schaffen rückwär⸗ 
tiger Verbindungen. Die Pioniertrupps der Regiments- und 
Brigadereſerve wurden am Abend des Sturmtages zur Ab- 
löſung ſolcher Pioniertrupps in der vorderſten gewonnenen 
Stellung nach vorn geſchickt, die bei den Kämpfen den 
ſtärkſten Widerſtand gefunden hatten. War eine Ablöſung 
nicht notwendig, wurden alle Pioniere zur Unterſtützung der 
Infanterie beim beſchleunigten Ausbau der gewonnenen 
Stellung verwendet. Von der vorderſten genommenen 
Stellung aus wurde ſofort mit dem Vortreiben von Stollen 
begonnen, um ſoweit vorwärts zu kommen, daß ein etwa 
entſtehender unterirdiſcher Minenkampf unſere vorderſte 
Linie nicht in Mitleidenſchaft ziehen konnte. 

Der Sturm gelang den kampferprobten Sturmtruppen 
recht gut. Die Brigade kam um 500 bis 800 m vorwärts in 
eine Stellung, über die bis auf weiteres nicht hinaus⸗ 


gegangen werden ſollte. Die eigenen Verluſte waren, dank 
den ſorgfältigen Vorbereitungen, verhältnismäßig gering. 
Die Franzoſen verloren auf der etwa 1100 тп breiten Front 
der 86. Inf. Brig. außer zahlreichen Toten und Verwun⸗ 
deten über 1000 Gefangene, 23 MG., 40 MW. und zahl- 
reiches Gerät. 

Eine der beiden Pionierkompanien (2./ Pi. 30) hatte wäh- 
rend ihrer Verwendung in den Argonnen, von Anfang No- 
vember 1914 bis Ende September 1915, alſo in annähernd 
11 Monaten, in der geſchilderten Weiſe an 14 Angriffen 
teilgenommen; ſie hatte in dieſer Zeit 103 Tote. In ähn⸗ 
licher Weiſe wurden die Pioniere auch ſonſt an der Weſt⸗ 
front verwendet, wenn es auch nicht viele Stellen gab, an 
denen ſo erbittert gekämpft wurde, wie in den Argonnen. 

Die obigen Ausführungen haben nicht nur den Zweck, die 
Kampftätigkeit der Pioniere im damaligen Stellungskriege 
darzulegen, ſondern ſie ſollten auch die eigenartigen Kampf⸗ 
verhältniſſe im Stellungskriege vor Augen führen und 
zeigen, wie dringend notwendig eine gründliche Ausbildung 
in Stellungskämpfen iſt. Selbſtverſtändlich wird ein künf⸗ 
tiger Stellungskrieg wieder ein ganz anderes Gepräge 
zeigen, als der geſchilderte. Denn jede Einführung einer 
neuen Waffe, wie z. B. des Kampfwagens, und jede weſent⸗ 
liche Veränderung und Verbeſſerung der vorhandenen 
Waffen hat auch eine Anderung der Kampfformen und der 
Kampfweiſe zur Folge. Umgekehrt hat ſich aber auch ge— 
zeigt, daß eine neue Art des Kampfes, wie ſie damals der 
Stellungskrieg für unſer Heer darſtellte, auch neue Waffen 
erfordert. Der 1914 beginnende Stellungskrieg erforderte 
Waffen, die nicht in Händen der eigentlichen Kampftruppen 
waren, ſondern von einer techn. Truppe geſchaffen, weiter⸗ 
entwickelt und mit großem Erfolg verwendet wurden. Es 
wird niemand beſtreiten wollen, daß es richtiger geweſen 
wäre, wenn unſere im Bewegungskrieg vortrefflich aus⸗ 
gebildete Infanterie auch die notwendige Schulung für den 
Stellungskrieg gehabt hätte. A. V. J. Ziff. 12 ſagt: „Der 
Endzweck der Ausbildung iſt die Vorbereitung für den 
Krieg; ſeine Anſprüche ſind maßgebend, und es ſoll nichts 
gelernt werden, was er verwirft.“ Damit es nicht zu ver- 
meidbaren Überraſchungen kommt, möchte ich hinzufügen: 
„Es ſoll aber alles gelernt werden, was der Krieg voraus- 
ſichtlich fordern wird.“ Und die Möglichkeit eines mehr 
oder weniger ausgedehnten Stellungskrieges in einem künf⸗ 
tigen Kriege iſt doch wohl nicht ſo kurzweg von der Hand 
zu weiſen, wie es heute leider vielfach geſchieht. 


Der Einfluß der Führer im Gefecht. 
Von Oberſtleutnant Valentin Feurſtein. 


Grau, teurer Freund, iſt alle Theorie, 
und grün des Lebens goldner Baum 


Nichts ſcheint mir zu dieſem Thema paſſender, als das 
vorſtehende Fauſtwort. Iſt doch der Einfluß des Führers 
im Gefechte ein Problem, das ſich niemals in ein Schul⸗ 
ſyſtem fallen läßt, denn jede Gefecht- lage in einem Feld- 
zuge ſchafft andere Verhältniſſe, die nur vom Führer augen— 
blicklich beeinflußt werden können: Die „graue Theorie“ iſt 
in ſolchen Stunden oft verfehlt, die Perſönlichkeit des 
Führers bedeutet alles. 

Vom Standpunkte einer idealen Gefechtsführung aus 
wäre die Beſtändigkeit dieſer Verbindung unbedingt zu 
wünſchen. Ob dies jemals praktiſch erreſchbar iſt, bleibt 
fraglich. Daher muß auf den moraliſchen Einfluß früh⸗ 
zeitig Wert gelegt werden, denn er iſt das einzige Mittel, 
das bei verſagender techniſcher Verbindung die Truppe im 
Sinne der Führung weiterkämpfen läßt. 

Clauſewitz lehrt uns: „Am beſten wird der Wert der 
moraliſchen Größen und ihr oft unglaublicher Einfluß ge- 
zeigt durch die Geſchichte, und dies ift der edelſte und ge- 
diegendſte Nahrung ſtoff, den der Geiſt des Feldherrn 
(Führers) aus ihr zieht.“ Das hat wohl jeder im letzten 
Feldzug oft beſtätigt gefunden. Unbedingt überzeugend war 
für mich u. a. ein Gefecht im Kriegswinter 1914 in Polen 
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Die ruſſiſchen Maſſen waren in gemeinfamer Abwehr 
zum Stehen gekommen. Die 122. Inf. Brig. mit den Regi⸗ 
mentern Landesſchützen I und Landw. Inf. 21 kommen nad) 
einigen Hin- und Hermärſchen in den Raum weſtlich Pilica. 
Der große eigene Gegenſtoß im Norden hatte nicht das ge⸗ 
bracht, was erwartet wurde. Nun ſoll die Pilicafront an- 
greifen. Ein Generalftab:offizier der Armee kommt nach 
vorn, um ſich von der Notwendigkeit des Unternehmens zu 
überzeugen. Da keine Reſerven zur Verfügung ſtehen, muß 
die Stellungsbeſatzung allein vorwärts. Der Vorſchlag der 
Brigade wird gebilligt, mit dem Landw. Inf. Rgt. 21 bei 
Morgengrauen des 21. 11. auf Gieblo durchzuſtoßen und 
dann gegen Pilica einzuſchwenken. 

Während der Nacht geht die Artl. in die Inf.⸗Stellung 
vor, um mit direktem Schuß kurzes Überfallfeuer vor dem 
Angriff abzugeben. Dieſe taktiſch beſtreitbare Anordnung, 
die von verſchiedener Seite Kopfſchütteln verurſachte, ſollte 
die Zuverſicht der eigenen Truppen heben, was voll und 
ganz erreicht wurde. Die unmittelbar vorhandenen Geſchütze 
ließen über den Ernſt der Abſichten und des angeſtrebten 
Zieles keinen Zweifel mehr aufkommen. Der Kommandeur 
des Landw. Inf. Rgts. 21, Oberſt Dietrich, begibt ſich wäh⸗ 
rend der Nacht in die Schützengräben ſeiner Truppen und 


erläßt folgenden Befehl, der jedem Manne eingeſchärft 
wurde: 
„Soldaten! Wir ſtehen vor einer ernſten Stunde. Es, 


gilt morgen, den Feind über den Haufen zu rennen und 
bis Pilica vorzudringen. Von unſerem Erfolg hängt viel⸗ 
leicht das Schickſal Oſterreichs ab. Wir ſind dazu auserkoren, 
in der heißen Schlacht die Entſcheidung herbeizuführen. Der 
Armeekommandant, unſer früherer Korpskommandant, ſetzt 
das vollſte Vertrauen in uns 21er, die wir ſchon ſo oft 
unſeren Mut bewieſen. Und die Geſchichte wird ſpäter 
nachweiſen, daß wir ſein Vertrauen nicht getäuſcht haben. 
Es wird viel Blut koſten, viele Brave werden ihren Helden⸗ 
tod in Feindesland finden, aber wir müſſen nach Pilica 
kommen. Unſere brave Artl. fährt bis in die vorderſte Ge- 
fecht linie vor, um unſeren Angriff zu unterſtützen, und 
wird ihre geſamte Munition verſchießen. Sieg uns 21егп! 

Die Befehle find gegeben. Ich ſelbſt werde, wenn not- 
wendig, die letzte Reſerve vorführen. Die Loſung ift: Rück⸗ 
ſichtslos, Verluſte nicht ſcheuen, Nachbargruppen nicht be= 
achtend, vorwärts! Auf Wiederſehen in Pilica ..“ 

Der kalte Novembermorgen brachte die braven Dber- 
öſterreicher ſtürmend ans Ziel. 3000 Gefangene und 
20 MG. waren die Beute des Angriffes, der leider mangels 
jeder Reſerve nicht weiter ausgewertet werden konnte. Der 
Erfolg des Tages war der perſönlichen Einflußnahme des 
Oberſten Dietrich auf die Sturmtruppe zuzuſchreiben. 

Wenn fich die Überlegenheit des Хого. auch auf die Er- 
ziehung des Soldaten zur unumgänglichen Diſziplin gründet, 
fo liegt in kritiſchen Fällen doch viel am Charatter des Bor- 
geſetzten. Dort, wo die Führung die Verbindung mit der Truppe 
verliert, ſchwindet in kürzeſter Zeit auch das Vertrauen. Ich 
erinnere mich der ſchweren Karpathenkämpfe im Winter 
1914—1915. Von leitender Stelle wurde wiederholt ver⸗ 
ſichert, daß „die Ruſſen mürbe ſeien“, während wir an der 
Front beobachteten, wie Tag für Tag die Ablöſung der 
ruſſ. Fronttruppen erfolgte, während unſere erſchöpften 
Batle. ununterbrochen in den nur knietiefen, eiſigen 
Schützengräben verbrachten. Es waren Wochen, in denen 
weder von Begeiſterung, noch von Vertrauen zur Führung 
geſprochen werden konnte. 

Es lag hauptſächlich in der Unbeſtändigkeit der Befehls- 
gebung, die gefühlsmäßig auch dem einfachen Soldaten zu 
Bewußtſein kommt. Mit eintreffendem Erſatz erfolgten 
immer wieder Angriffsbefehle, obwohl der anfängliche Ge— 
winn von wenigen Kilometern regelmäßig wieder ver⸗ 
loren ging. Schließlich waren die Reſerven wieder auf⸗ 
gebraucht, der Soldat mangels Erfolg niedergedrückt und 
ſeeliſch wie körperlich auf den Nullpunkt gelangt. 

Ein Tagebuch äußerte ſich damals zu den Kämpfen: 

„Es wurde ſehr viel befohlen, und die Stimmung, ob 
vor, halten oder zurück, wechſelte oft von Stunde zu 


Stunde. Am 28. 12. 4 Uhr früh kommt der Befehl anzu⸗ 
greifen. Zur Verfügung ſtanden in geſamt 1% Batle. Der 
Zeitpunkt ſollte noch befohlen werden. 10 Uhr vorm., An⸗ 
griff wurde abgeſagt. Wir führten bei der Untätigkeit des 
Gegners Stellung verbeſſerungen durch. 3 Uhr nachm.: 
Aviſo zum Rückzug. Wirkt auf alle, trotz zweitägigen Muf- 
enthaltes auf den Höhen im Schnee, niederdrückend. In 
Gewaltmärſchen ging es ſeinerzeit vor, und nun, nach un⸗ 
bedeutenden Kämpfen, wieder zurück. 6 Uhr nachm.: Be⸗ 
fehl zum unbedingten Halten der Stellung. So unverſtänd⸗ 
lich uns der Wechſel dieſes Befehls war, jo ſtimmte uns die 
letzte Nachricht freudig.“ 

Das Vertrauen der Truppe zur Führung läßt ſich nicht 
befehlen. Es beginnt im Unterbewußtſein und hält auch in 
kritiſchen Tagen die Verbände kameradſchaftlich zuſammen. 

Der Führer muß ſich vor allem darüber klar ſein, was 
er von ſeinen Leuten verlangen kann und was nicht. 
Höchſtforderungen erwarten auch von der Führung Höchit- 
leiſtungen. Sie dürfen niemals zur Regel werden. Mit 
theoretiſchen Erwägungen, mit Zirkel und Bleiſtift kann 
dieſe Frage von ruͤckwärts allein keine falls gelöſt werden. 

Wieweit man mit Gewaltleiſtungen bei voll ergebenen 
Truppen gehen kann, zeigt folgendes Gefecht des Landw. 
Inf. Rgts. 1 aus den Anfangskämpfen in Galizien: 

„11 Uhr nachts erhielten wir einen ſofortigen Rückzugs⸗ 
befehl. Die Wirkung war um ſo niederſchlagender, als wir 
in den letzten Tagen von anderen Fronten gute Nachrichten 
hatten. In dieſer Nacht lernte ich die Arbeitskraft und 
Zähigkeit unſeres Brigadiers (Genmaj. Ludwig Goiginger) 
kennen. War ſchon das fampf- und verluſtloſe Zurückgehen 
ſeiner Truppen bei Mzana kein leichtes Unternehmen, ſo 
bedeutete die Durchführung ſeines Befehls, die knapp hinter 
der Gefechtsfront im Sumpfe ſteckenden ruſſ. Geſchütze mit⸗ 
zunehmen, eine alle Kräfte anſpannende Arbeit. Sie wurde 
bewaltigt, weil die Truppe mit ihrem Führer durch dick 
und dünn ging, und ſo wurde unſer Zurückgehen mehr zu 
einem kleinen Siegeszug.“ 

Wieweit ſich das perſönliche Verhältnis zwiſchen Führer 
und Truppe erſtrecken foll, kann nicht in ein Schema ge- 
bracht werden. Die jeweilige Lage, Ziel, Zweck und Größe 
eines Unternehmens beſtimmen, welche Kommandeure per⸗ 
jönliche Ausſprache mit den Truppen zu pflegen haben. Die 
Sorge, daß unmittelbare Kampfeindrücke nud Einflußnahme 
durch die Truppenführer den Befehlshaber beirren könnte, 
halte ich bei einem zielſicheren Charakter für unbegründet. 

Im Prinzip möchte ich feſtſtellen, daß ſolche Ausſprachen, 
ob vor oder während eines Unternehmens, immer mehr 
Nutzen als Schaden mit ſich bringen, und daß von dieſem 
Hilfsmittel der moraliſchen Beeinfluſſung oft Gebrauch ge- 
macht werden ſoll. Es wird dadurch vielleicht mancher An⸗ 
griffsgedanke fallen, dafür aber ein wertvollerer Gewinn 
— Vertrauen und Zuverſicht der Truppe — errungen. 

Zur Pflicht wird dieſe Ausſprache und Erkundung des 
Kampfraumes dann, wenn Zeit genügend vorhanden und 
eine planmäßige Unternehmung mit längerer Vorbereitung 
beabſichtigt iſt. 

Nach dem Verluſt des Col di Lana (Dolomitenfront) am 
18. 3. 16 durch Sprengung war der ſofortige Gegenangriff 
geſcheitert. Das vorgeſetzte Kommando im Puſtertal ord- 
nete für den 20. 3. einen neuerlichen Anſturm an. Die 
abgekämpfte Truppe (Kaiſerjäger) ſtand dieſem Angriff 
hoffnungslos gegenüber. Der Diviſionär (шї. Ludwig 
Goiginger) erfuhr dies und begab ſich an Ort und Stelle in 
das Lager Alpenroſe zu Maj. Graf Walterskirchen, um ſich 
perſönlich über die Lage ein Bild zu machen. Auf Grund 
der mündlichen Ausſpache wurde das Unternehmen bis 
zum Eintreffen ſchwerer Artillerie verſchoben. Es erſchien 


dem Kommandeur des Kampfabſchnittes die Schaffung einer 


neuen Stellung (Mt. Sief) wichtiger, als ein nach ſeiner 
Anſicht ausſichtsloſer Kampf. Ohne dieſe perſönliche Aus⸗ 
ſprache wäre der Befehl zum Angriff ſicher aufrechterhalten 
geblieben. 

Der Einſatz der eigenen Perſon des Führers in kritiſchen 
Momenten war von jeher eine letzte, meiſt wirkſame Re— 
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ſerve, die ihren Wert auch in Zukunftskriegen immer be- 
halten wird. 

Die Autorität des Kommandeurs hängt innig mit der 
Vertrauensfrage zuſammen. Sie ift nicht momentane Stim- 
mungsſache. Sie bildet ſich langſam, ſie wächſt. Ein Miß⸗ 
erfolg hat abſolut nicht immer ihren Zuſammenbruch zur 
Folge. Sie ſchwindet evtl. langſam, wie ſie entſtanden iſt. 
Es ſind perſönliche Charaktereigenſchaften, die dem Führer 
Anſehen und ſuggeſtive Macht zur Beherrſchung der 
Maſſen geben. Er muß einen ſtarken Willen vertreten, der 
die Grenze des Möglichen kennt, gerade und aufrecht nach 
oben, beſtimmt und fürſorglich nach unten ſein. Er ſoll über 
dem politiſchen Parteigetriebe ſtehen und von beiſpiel⸗ 
gebendem Pflichtgefühl ſowie überzeugter Vaterlandsliebe 
beſeelt ſein. 

Um Autorität zu erreichen, iſt aber auch eine entſprechende 
Stellung nötig. Die Geſchichte hat die Führer des Volkes 
in der Stunde der Not von jeher beſonders bewertet. Nach 
Kriegserfolgen wird die Stellung des Offiziersſtandes ge— 
hoben, nach verlorenen Feldzügen naturgemäß herab- 
gedrückt. Und doch iſt ein Staat, der auch nach Rückſchlägen 
wehrhaft bleiben will, auf einen tatkräftigen Offiziersſtand 
angewieſen, der ſein Soldatenkleid mit Berufsfreude trägt 
und nicht durch Dürftigkeit und Verſchuldung im Anſehen 
beim Volk und Untergebenen leiden muß. 

Eine nicht zu unterſchätzende tägliche Kleinarbeit obliegt 
dem Unterführer. Er ift es, der durch fein eigenes Beiſpiel 
das Vertrauen jedes einzelnen auf ſich vereinigen muß, der 
ſich kameradſchaftlich mit ſeinen Leuten zu ſtellen weiß, 
ohne aber ſich ſeiner Autorität zu begeben. Man darf 
natürlich nicht erwarten, daß jeder Leutnant ſeine Truppe 
mit ſuggeſtiver Macht beeinfluſſen kann, aber man muß 
verlangen, daß er ihr nicht nur Vorgeſetzter, ſondern ge— 
gebenenfalls auch Berater und Helfer wird. Gerade in ge- 
fahrvollſten Momenten werden ſich die Blicke ſeiner Leute 
ſuchend nach ihm wenden, und es iſt wichtig, daß er dann 
ſeine Nerven in der Hand behält und wohl gar mit einem 
Wort des Humors gedrückter Stimmung neuen Aufſchwung 
zu geben vermag. Auch daß die Liebe des Soldaten durch 


den Magen geht, ift ein Umſtand, mit dem auch beſonders 


der Unterführer zu rechnen hat. 

Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, daß der be- 
wußten ſeeliſchen Einflußnahme allgemein zu wenig Bedeu- 
deutung beigemeſſen wurde. Wir glaubten bisher, mit den 
Begriffen Diſziplin und Subordination allein auszukom⸗ 
men, und doch genügen dieſe beiden Faktoren in ihrer 
landläufigen Gebrauchsweiſe in Zeiten ſeeliſchen Zuſammen⸗ 
bruches nicht. Diſziplin und Subordination ſind zweifellos 
die Fundamente eines brauchbaren Soldaten für Bewegung 
und Kampf bis zu jenem Momente, wo die ſeeliſchen Kräfte 
der Maſſe anfangen zu verſagen. 

Trotz aller techniſchen Neuerungen werden die ſeeliſchen 
Erſcheinungen des Krieges immer dieſelben bleiben und den 
Ausgang eines Kampfes ganz weſentlich beſtimmen. Die 
Kenntnis dieſer Erſcheinungen und ihre praktiſche Verwer⸗ 
tung bei der Einflußnahme des Führers im Gefecht ſind 
heute mehr denn je Vorbedingungen des Erfolges. 


Das franzöſiſche leichte Maſchinengewehr. 


Die Einführung des neuen l. MG. in das Heer iſt mit ein 
Hauptgrund für die Neubearbeiung des Reglement de 
YInfanterie. Es ift unſerem l. MG. in jeder Hinſicht über- 
legen. Normalerweiſe gibt es Feuerſtöße ab, kann aber im 
Notfall Dauerfeuer abgeben. Es hat auf mittleren und nahen 
Entfernungen die gleiche Wirkung wie das f. MGG. Den 
ſ. MG. bleiben folglich für den Kampf und Einſatz nur die 
weiteren Entfernungen. Alſo eine weſentliche Entlaſtung. 

Die Konſtruktion ift einfach. Die beweglichen Teile wer- 
den durch abgezapfte Gaſe zurückgewieſen und durch eine 
Vorholfeder wieder nach vorn gebracht. Das l. MG. iſt luft⸗ 
gekühlt. Es wiegt mit Gabelſtütze 8,930 kg und ift weſent⸗ 
lich leichter als unfer l. MG. 08/15 und 08/18. 


Als Munition dient die Patrone 24 mit Leichtgeſchoß. Sie 
entſpricht unſerer 8-Patrone. Die Zuführung der Pa- 
tronen geſchieht von oben mittels Ladeſtreifen zu 25 Pa- 
tronen. Das l. MG. kann in der Minute 600 Schuß ver⸗ 
ſchießen. Zur beſſeren Erhaltung des Materials und 
Verhütung des zu großen Munitionsverbrauches wird die 
Schußfolge durch einen ſogenannten valentisseur auf 450 
herabgemindert. Das l. MG. kann Einzel- und Dauerfeuer 
abgeben. 
Das Schießgeſtell für das l. MG. iſt beſonders gut durch⸗ 
dacht. Hinter der Laufmündung befindet fidh vorn ein dreh- 
barer Ring, an dem eine verſtellbare Gabelſtütze befeſtigt 
iſt. Dieſe kann man bis zu 34 em Höhe verſtellen. Beim 
Transport liegt die Gabelſtütze mit einer Stütze auf und 
mit der anderen unter dem Lauf. Als zweite Unterſtützung 
dient beim Schießen ein verſtellbarer Fuß, der unter das 
Schulterſtück geſetzt wird. Er iſt verſtellbar von 16,5 bis 
28 em. Kann der Schütze aus irgendeinem Grunde den 
verſtellbaren Fuß nicht gebrauchen, ſo bedient er ſich der 
ċpaulière. Dieſe ift aufflappbar, feiner Form angepaßt, 
oben am Boden des Schulterſtückes befeſtigt. Der Schütze 
findet ſo feſten Halt, wenn er die Schulter gegen den 
rechten Winkelboden vom Schulterftüd und &pauliere drückt. 
Die wichtigſten Teile des MG. find: Lauf, Kaſten, Gas- 
zylinder, bewegliche Teile, Abzugseinrichtung, Schulterſtück, 
Ladeeinrichtung. 
Bei dem Doppelabzug kann der Schütze Einzelfeuer und 
Dauerfeuer getrennt abgeben. Nach dem Schuß kommen die 
unter dem Lauf abgezapften Pulvergaſe in die Gaskammer 
und drücken nach hinten auf den Boden der Gaskammer. 
Die hierhinter liegende Feder wird zuſammengedrückt. Die 
Pulvergaſe drücken die beweglichen Teile ſo weit zurück, daß 
die neue Patrone von oben aus dem Ladeſtreifen zwiſchen 
Lauf und Schloß kommt. (Das Schloß geht nur geradlinig 
vor und zurück.) Die unter dem Lauf liegende Vorholfeder 
bringt die beweglichen Teile wieder nach vorn. 
Im Frieden werden nur bis zu 5 Ladeſtreifen mit Feuer- 
ſtößen verſchoſſen. Im Gefecht dürfen höchſtens 400 Schuß 
hintereinander abgegeben werden. Hiernach folgt eine 
Feuerpauſe von 10—15 Minuten. Zur ſchnelleren Abküh⸗ 
lung kann man den Lauf mit naſſen Lappen bedecken oder 
mit Waſſer begießen. 
Zum Schießen in der Bewegung wird das l. MG. am 
Tragriemen um die linke Schulter gehängt. Die Hand— 
habung iſt genau ſo wie die unſeres l. MG. Mit Kreiskorn 
kann das MG. die Fliegerabwehr übernehmen. 
Die Bedienung iſt mit l. MG.⸗Torniſtern ausgerüſtet 
(Mod. 1915; Mod. 1924; vereinf. Mod. 1924). Die Tornifter 
enthalten zweimal 4 Ladeſtreifen oder 2 Patronenkäſten zu 
je 75 Patronen. 
Bewaffnung und Ausrüſtung der Bedienung iſt folgende: 
Gew.⸗Führer: 6 Ladeſtreifen — 150 Patronen, Karabiner 
und 45 Patronen; 

Richtſchütze: 3 Ladeſtreifen — 75 Patronen, 
und 21—27 Patronen; 

1. Mun.⸗Schütze: 14 Ladeſtreifen — 350 Patronen, Piſtole 
7,65 und 21—27 Patronen. 

Zahlenangaben: Geſamtlänge des l. MG. 1,07 m, 
Lauflänge 0,50 m, Gewicht der Gabelſtütze 6608, Gewicht 
eines vollen Ladeſtreifens 900 g, Gewicht eines vollen MG. 
Torniſters 8,820—9,170 kg. 138. 


Piſtole 7,65 


Die militäriſche Vorbereitung der Jugend 
in Italien. 


Lehrreiche Aufſchlüſſe über die großartig ausgebaute 
Jugendvorbereitung Italiens bringt uns „Esercito 
е Nazione“, Heft Januar 1929. Sie beſteht feit etwa 
drei Jahren, iſt von Muſſolini ſelbſt geſchaffen und aus dem 
Faſchismus unmittelbar hervorgegangen. In ihr hat man 
eine mächtige, wertvolle Hilfe der Armee, eine wunder— 
bare Schule der Wehrhaftigkeit des ganzen Volkes zu 
ſehen. Die Organiſation heißt: „Opera Nazionale Ba- 


lilla“. An ihrer Spitze ſteht Gnlt. Renato Ricci. In jeder 
Stadt hat die Balilla ihre Ortsgruppen, in jedem Dorf hat 
ſie ihre Mitglieder. Die Ausbildung liegt in den Händen 
der aktiven Milizoffiziere. 

Gliederung: 11 Mann bilden eine Squadra (Kor- 
poralfchaft), 3 Korporalſchaften 1 Manipel (Zug), 3 Züge 
eine Centurie (Kompanie), 3 Centurien eine Kohorte (Batl.), 
3 oder mehrere Kohorten eine Legion (Regiment). Die 
Geſamtkopfſtärke dieſer 
ter, die dauernd im Anwachſen ift, beträgt z. Z. 1 119 526. 
Einteilung der Jugend dem Alter nach in „Avanguardiſti“ 
(Vortruppler) im Alter von 8 bis 14 Jahren, in die eigent- 
liche Balilla (Jugendwehr) von 14 bis 18 Jahren. Man 
unterſcheidet in der Ausbildung die Legionen der Marine 
und des Heeres. Innerhalb der Legionen des Heeres gibt 
es folgende Untergruppen: Die Skiläufer, die M. G.⸗ und 
Flugabwehrſchützen, die Flieger und ſonſtige Spezialiſten. 
Die Marinelegion beſchäftigt ſich hauptſächlich mit Segeln 
und Brückenbau. Ein eigenes Heim für 2500 Jungens iſt 
im Entſtehen. Die Marinelegionen ſind beſonders gut or⸗ 
ganiſiert und werden von Auguſt Turati als muſtergültig 
anerkannt. „Die Zukunft Italiens liegt auf den Meeren, 
die einſtens durchkreuzt und beherrſcht waren von den 
ruhmreichen Triremen Roms.“ 

Die Skiläufer: Sie haben ihr Feld der Tätigkeit 
naturgemäß in den weiten Alpengebieten Norditaliens. 

Die erſte Legion ſtammt von Rom. Bozen, Trient und 
Meran ſind heute beſondere Stützpunkte. 

Die MG. und Flugabwehrſchützen: Zu 
ihnen zählen etwa 3000 Jungens, verteilt auf 18 Flug⸗ 
abwehrbezirke. Sie ſind der Inſpektion der Luftabwehr des 
Heeres angegliedert und werden theoretiſch und praktiſch an 
Flugabwehrkanonen und MG. ausgebildet. 

Die Flieger: Ihre Ausbildung erfolgt in jährlichen 
Kurſen von je etwa. 100 Jungens. Fliegeroffiziere und 
techniſche Zivillehrer ſind die Leiter der Kurſe. 

Zuſammenſetzung der gewöhnlichen Le⸗ 
gionen: Jede Legion hat eine Kohorte, die aus Centurien 
von Spezialiſten gebildet iſt. Die gewöhnliche Kohorte ſetzt 
ſich zuſammen aus Centurien von Signaliſten, Radfahrern 
und Sanitätern. Außerdem gibt es beſondere Nachrichten⸗ 
centurien mit Telephoniſten, Blinkern, Nadiotelegra- 
phiſten und Kraftradfahrern. Zu jeder Legion gehört ein 
techniſcher Zug zum Bau von Pumpen für die Waſſerver⸗ 
ſorgung, von Hütten und Baracken. Die Ausbildung findet 
dauernd ungefähr in der Woche zweimal abends und an 
den Sonntagen ſtatt. 

Die Hauptausbildungszeit aber iſt im Som⸗ 
mer, wenn die Legion im Lager vereinigt iſt. Militäriſche 
Übungen, Ausflüge, Reiſen, Sport aller Art füllen hier 
die Zeit auf das reichhaltigſte aus. 5000 Jungens ſind im 
Jahre 1928 durch die Lager gegangen. Jede Provinz hat 
ein eigenes Lager für die Dauer von 20 Tagen eingerichtet. 
Außerdem gibt es ſogenannte „Wochenendlager“, die den 
arbeitenden, unabkömmlichen Jungmannen von Sonnabend 
bis Montag zur Verfügung ſtehen. Auch in die Kolonien 
wird die Jungwehr geführt. 1927 waren mehr als 1000 in 
Lybien, 1928 ebenſoviele in den öſtlichen Hafenſtädten des 
Mittelmeeres. 

Außer der militäriſchen Vorbereitung hat 
die Balilla auch die Aufgabe, für Hebung der Bildung und 
Förderung der Kultur der Jugend zu ſorgen. 

Abendkurſe für allgemeine Bildung und berufliche Weiter- 
bildungskurſe aller Art unter weitgehender finanzieller 
Unterſtützung Bedürftiger tragen hierzu bei. { 

Die Belange der Charaktererziehung 
und Religioſität werden nicht vernachläſſigt. Die 
Balilla hat ihre eigene Preſſe. 

Die Jugend nimmt mit größter Begeiſterung an der 
Bewegung teil und hält größte Mannszucht. Sie trägt eine 
eigene Uniform. Die ganze Organiſation iſt ein „bewun— 
dernswertes, machtvolles Inſtrument des Fortſchrittes, ge⸗ 
ſchaffen von dem reichen, genialen Geiſt Benito Muſſolinis“. 

Und Deutſchland?? Schriftleitung.) 

Hauptmann M. Braun. 
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Über die Notwendigkeit, ſich durch Leſen guter mili— 
täriſcher Schriften fortzubilden, beſteht wohl nirgends ein 
Zweifel. Die Wahl der Bücher iſt ſchon ſchwieriger. Oberſt 
v. Cochenhauſen gibt in feinem Buche „Die kriegswiſſen⸗ 
ſchaftliche Fortbildung des Truppenoffiziers“ am Schluſſe 
eine Überſicht der für dieſen Zweck wichtigſten Literatur. 
Sie umfaßt 26 Seiten und ließe ſich ſeitdem (1926) erheb- 
lich vermehren. Kein Offizier wird z. B. Seeckts „Gedanken 
eines Soldaten“, Groeners „Das Teſtament des Grafen 
Schlieffen“ oder Schenckendorffs „Frontdienſt“ in ſeinem 
Bücherſchrank vermiſſen wollen. Die Fülle des Stoffes iſt 
faſt erdrüdend. Lieſt man in Zeitſchriften die Beſprechung 
der neueſten Militärliteratur, ſo findet man am Schluß 
meiſt den Hinweis, daß das Buch auf dem Schreibliſch 
keines Offiziers fehlen dürfe. Nur wenige Offiziere haben 
aber den Wunſch, jedes bedeutende Werk ſelbſt zu beſitzen, 
noch weniger das Geld dazu. Beneidenswert ſind die, die 
ſich wenigſtens die Bände des Reichsarchivs über den Welt⸗ 
krieg und die wichtigſten Werke der militäriſchen Memoiren- 
literatur beſchaffen können. Die große Maffe des Offizier- 
korps wird ihren Leſeſtoff den Büchereien entnehmen müſſen. 


Die ſcharfe Anſpannung des Dienſtes läßt dem Offizier 
heute wenig freie Zeit zum Leſen. Wer vor- und nachmit⸗ 
tags auf dem Kaſernenhof ſtand oder im Gelände geübt hat, 
wer 8 bis 10 Stunden Bürodienſt hinter ſich hat und abends 
noch an Vorträgen und Kriegsſpielen teilnehmen mußte, 
dem fehlt die geiſtige Spannung für wiſſenſchaftliches Mr- 
beiten. Nur wenige, beſonders glücklich veranlagte Offiziere 
find imſtande, dann noch Stunden der Nachtruhe ihrer Fort- 
bildung opfern zu können. Und doch kann niemand auf 
dieſe Fortbildung verzichten. Die Löſung liegt in pein⸗ 
licher Zeiteinteilung. Ebenſo wie es Offiziere gibt, 
die bei geringem Gehalt immer Geld haben, Bücher kaufen 
und Reiſen machen, während andere in der gleichen Lage 
unter Schulden ſeufzen, ſo gibt es auch Offiziere, die immer 
Zeit zum Leſen haben und jedes neue bedeutende Werk der 
Militärliteratur kennen. Sie verſtehen es, ſich durch pein- 
liche Einteilung der Zeit für Dienſt und Erholung die 
Stunden zum Leſen zu erübrigen. Nicht jeder iſt dazu in 
der Lage; mancher wird auf das Leſen dicker Bücher ver- 
zichten müſſen. 


Ein Erſatz für dieſe und ein notwendiges Mittel zur 
Fortbildung für alle iſt das Leſen militäriſcher 
Zeitſchriften. Im oben erwähnten Buch von Cochen- 
hauſen find 12 Blätter aufgezählt, unter denen eine Aus- 
wahl getroffen werden muß. Sie wird nicht ſchwer fallen; 
denn die bekannteſten Zeitſchriften ſind gleich wertvoll und 
bringen jedem Belehrung ſuchenden Offizier, was er braucht. 
Die häufig gehörte abfällige Kritik über den Inhalt oder 
die Wahl der Mitarbeiter ſcheint mir unbegründet. Unſere 
militäriſchen Zeitſchriften geben ein Bild des geiſtigen Le— 
bens im Offizierkorps. Wenn der Inhalt alſo nicht befrie— 
digt, dann iſt das nicht Schuld der Herausgeber, ſondern 
Mangel an Intereſſe und Mitarbeit ſeitens der Leſerſchaft. 
Wir wollen uns freuen, daß auch junge Offiziere häufig 
zu Wort kommen. Jung iſt heute ein relativer Begriff; 
denn der „friſch gebackene Leutnant“ pflegt mindeſtens 
24 Jahre alt zu ſein. Kriegserfahrene Offiziere ſind aber 
nicht immer ſchriftſtelleriſch veranlagt. Nur wenige unſerer 
Führer im Weltkrieg haben leider den Wunfjch, uns ihre 
Kriegserfahrungen im Rahmen kurzer Aufſätze zu über- 
mitteln. Vielleicht wären fie dazu eher geneigt, wenn fie 
wüßten, daß die militäriſchen Zeitſchriften wirklich auf 
keinem Schreibtiſch eines Offiziers fehlen würden. Häufig 
ſind ſie aber nur auf den Leſetiſchen der Kaſinos zu finden 
und werden dort nach Tiſch bei Kaffee und Zigarre eines 
kurzen Blickes gewürdigt. Das iſt bedauerlich. 


Wer ſich in ſeinem Beruf fortbilden und über alle Fort— 
ſchritte fremder Militärſtaaten unterrichten will, muß ein 
militäriſches Fachblatt regelmäßig durcharbeiten. Die Zeit 
dazu findet ſich, wenn dem Leſen der Tages zeitung nur 
die kurze ihr zukommende Zeit gewidmet, aljo der poli- 
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tiſche Teil gelefen wird. Die Zeit findet ſich auf der täg⸗ 
lichen Fahrt zum Büro oder auf Dienft- und Urlaubs⸗ 
reiſen. Dazu gehört aber, doß man das Blatt auch wirklich 
hält. Es muß regelmäßig auf den Schreibtiſch flattern und 
zum Leſen anregen. Die Koſten ſind zu erſchwingen. Der 
Monatsbeitrag für drei militäriſche Zeitſchriften iſt etwa 
ebenſohoch wie der einer großen Tageszeitung. Wer nur 
gelegentlich im Kaſino die Perſonalveränderungen durch- 
blättert, wird nie die innere Verbindung mit dem geiſtigen 
Leben des Offizierkorps gewinnen, wie es ſich in unſeren 
Zeitſchriften offenbart. Auch die Luſt zur Mitarbeit wird 
dann ausbleiben. Sie iſt aber die ſchönſte und dankbarſte 
Leſefrucht. 30. 


Mehr Schutz dem alten Heere. 


Von Oberheeresanwalt Frey. 

Die Großtaten unſeres alten Heeres werden, je weiter 
wir uns von dem gewaltigen Geſchehen des Weltkrieges 
entfernen, in immer hellerem Glanze ſtrahlen. Der geſunde 
Sinn unſeres Volkes wird ſich immer mehr an dieſen Taten 
erheben und daraus Kraft für die neue Zeit gewinnen. So 
iſt das Andenken an unſere alte Armee ein hoher Aktiv⸗ 
poſten für den Aufbau unſerer Zukunft. Wir dürfen uns 
deshalb dieſe Erinnerung nicht von Menſchen zerſtören 
laſſen, denen nur Vernichtung und Zerſtörung Ziel und 
Grundlage ihres kläglichen Daſeins bildet. Aufklärung in 
Wort und Schrift wird hier viel wirken, aber niemals werden 
ſich ſolche Menſchen dadurch von ihrer Zerſtörungsarbeit 
abhalten laſſen. Hier vermag nur das Strafrecht einzu⸗ 
greifen. Leider muß geſagt werden, daß unſer jetziges 
Strafrecht in dieſer Richtung völlig verſagt hat. Rohe 
Schmähungen und giftige Verleumdungen des alten Heeres 
haben ſich ungeſühnt auswirken können und tun dies noch 
jetzt, wenn nur dieſe Beſudelungen möglichſt allgemein ge⸗ 
halten werden. Da mit der Auflöſung des alten Heeres 
alle Dienſtſtellen verſchwunden find, durch die nach $ 196 
StGB. ein Strafantrag allein zu ſtellen fein würde, fehlt 
es an jeder Möglichkeit, ſolches Tun zu verhindern. Die 
jetzige Reichswehr mit ihren Dienſtſtellen ſteht außer allem 
Zuſammenhang mit denen des alten Heeres, und die ſog. 
Traditionstruppenteile der Reichswehr find als ſolche keine 
Fortſetzung der aufgelöſten Dienſtſtellen, ſondern lediglich 
dazu beſtimmt, in ideeller Hinſicht die Erinnerung an das 
alte Heer wachzuhalten. Nur wenn ſich die Verleumdungen 
gegen einzelne im Weltkriege hervorgetretene, noch lebende 
Perſönlichkeiten richtet, kann etwas geſchehen. Den ſo An⸗ 
gegriffenen, die für ihr Vaterland gehandelt und ihr Leben 
auf das Spiel geſetzt haben, wird aber zugemutet, perſön⸗ 
lich unter Aufwendung eigener Mittel ſich durch Privatklage 
der Angreifer zu erwehren. Daß dieſen dornigen Weg kaum 
einmal einer von den Führern im Kriege betreten hat, 
wird jeder verſtehen, der die Widrigkeiten eines ſolchen 
Strafverfahrens kennt. Und ſo verſagt auch dieſer einzige 
Weg, der noch offen iſt und wenigſtens den Lebenden einen 
Schimmer von Recht gibt. Verſtorbene Heerführer ſind aber 
Schmähungen ſchutzlos preisgegeben, denn die Beſtimmung 
in § 189 StGB., die das Andenken Verſtorbener ſchützen 
ſoll, iſt ſo gefaßt, daß nur in ganz ſeltenen Fällen die 
Möglichkeit eines Vorgehens beſteht: Nämlich dann, wenn 
es ſich um die wider beſſeres Wiſſen erfolgte Behauptung 
unwahrer beleidigender Tatſachen, alfo um vorſätzliche Ber- 
leumdung handelt. Alle lediglich beſchimpfende Außerungen: 
Volksverräter, Mörder des Volkes u. а. und. allgemein 
beleidigende Urteile müſſen außer Betracht bleiben. Dazu 


kommt, daß auch in dieſem Fall nur der Weg der Privat. 


klage offenſteht, den nur Eltern, Kinder oder Ehegatten 
der Verſtorbenen beſchreiten können. So ergibt fid, 
daß das alte Heer nach dem geltenden Straf⸗ 
recht allen Beſchimpfungen und beleidi⸗ 
genden Kritiken ſchutzlos preisgegeben iſt. 

Wie ſtellt ſich nun der jetzt dem Rechtsausſchuß des 
Reichstages vorliegende Entwurf eines Allgemeinen Deut⸗ 
ſchen Strafgeſetzbuches zu dieſer Frage. Im 6. Abſchnitt 
hat man „Angriffe gegen die Wehrmacht“ unter Strafe 


geſtellt. Dieſe Schutzbeſtimmungen kommen jedoch nur der 
republikaniſchen Wehrmacht der Reichswehr zugute. Die 
dazu aufgeſtellten Tatbeſtände berühren auch die hier auf⸗ 
gerollte Frage nicht. In Betracht kommen in dem Entwurf 
nur die Beleidigungsbeſtimmungen. Bei deren Prüfung 
ergibt ſich, daß auch in Zukunft ſich in der Rechtslage des 
alten Heeres nichts weſentliches ändern wird. Beleidi⸗ 
gungen von lebenden ehemaligen Angehörigen des alten 


‚Heeres in Beziehung auf ihre Teilnahme am Kriege müſſen 


auch in Zukunft ungeſühnt bleiben, wenn nicht der Belei⸗ 
digte ſelbſt Privatklage erhebt ($ 322 d. Entw.), und die 
Beſudelung des Andenkens verſtorbener Mitkämpfer bleibt 
ebenſo nur den nächſten Verwandten zur Verfolgung durch 
Privatklage überlaſſen. Nur iſt die ſo verfolgbare Belei— 
digung nicht mehr auf verleumderiſche Beleidigung be- 
ſchränkt, ſondern es kommen auch allgemeine Beſchimpfun⸗ 
gen und Herabwürdigungen in Betracht. Selbſtverſtändlich 
iſt nun nicht zu verlangen, daß bei jeder Beleidigung 
irgendeines Mitkämpfers im Weltkrieg in Beziehung auf 
dieſe Teilnahme ein Strafverfahren von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft von Amts wegen eingeleitet werden foll. Aber die 
Möglichkeit ſollte wenigſtens geſichert ſein, daß Männer, 
die während des Krieges im alten Heere an hervorragenden 
Stellen verantwortlich gewirkt haben, einen gewiſſen Schutz 
auch im jetzigen Staate von Amts wegen erhalten. Dazu 
müßte eine Zentralbehörde beſtimmt werden, die die Ent⸗ 
ſcheidung über die Verfolgung ſolcher Beleidigungen zu 
faſſen und einen etwaigen Strafantrag zu ſtellen haben 
würde. Solche Männer haben es wahrhaftig nicht ver- 
dient, daß ſie faſt ſchutzlos jedem Verleumder oder Halunken 
preisgegeben ſind. Insbeſondere ſollte auch ein allge— 
meiner Angriff auf das alte Heer als ſolches auf dieſe 
Weiſe ſtrafrechtlich verfolgt werden können. 

Gegenüber dieſer Schutzloſigkeit des alten Heeres und 
ſeiner ehemaligen Angehörigen in bezug auf Beleidigungen, 
mutet es eigentümlich an, daß noch jetzt die Uniform des 
alten Heeres ſtrafrechtlichen Schutz genießt. Daß dies der 
Fall iſt, hat das Reichsgericht mehrfach entſchieden. Wer 
alſo unbefugt eine Uniform des alten Heeres trägt, verfällt 
von Amts wegen der Übertretungsſtrafe des $ 360 Ziff. 8 
StGB. Und zwar ift dies fon der Fall, wenn der Ge- 
ſamteindruck der Kleidung an ſich ohne Rückſicht auf die 
begleitenden Umſtände die Gefahr einer Verwechflung be- 
gründet. Dabei genügt ſchon der Eindruck, den die Uniform 
bei Perſonen macht, die deren einzelne Beſtandteile nicht 
genau kennen. 

Manche ehemaligen Militärmuſikmeiſter haben ſich in 
dieſer Richtung vergangen, wenn fie mit ehemaligen Mili- 
tärmuſikern in der Uniform des alten Heeres Konzerte 
veranſtalteten. Wie leicht wiegt eine ſolche ſtrafbare Hand- 
lung, deren Zweck, die Erinnerung an das alte Heer auf- 
rechtzuerhalten, nicht einmal tadelnswert iſt, gegenüber der 
ſtraflos bleibenden Beſchimpfung des alten Heeres. 

So erſcheint der Wun’ch nicht unberechtigt, daß dieſer 
ſinnwidrige Zwieſpalt dadurch beſeitigt werden möchte, daß 
nicht bloß die äußere Hülle des alten Heeres, ſondern auch 
ſeine Ehre angemeſſenen Schutz genießt. 


Hus der Werkſtatt der Truppe 


Anterrichtserteilung. 
Von der Art, wie man Unterricht erteilt, hängt Erfolg 


oder Mißerfolg ab. Jeder Unterricht muß einen ganz be=- 


ſtimmten Zweck verfolgen, ein beſtimmtes Ziel erreichen 
wollen. 3. B.: Unterricht über das Rundblickfernrohr hat 
den Zweck, die Mannſchaften mit den Teilen des Geräts 
und ihrer Wirkungsweiſe vertraut zu machen. Unterricht 
über Auftreten des Soldaten in der Gffentlichkeit foll den 
Mann mit den allgemein gültigen Regeln des Anſtandes 


vertraut machen oder ſie ihm in Erinnerung zu bringen und 


in ihm Verſtändnis dafür zu wecken, daß vom Auftreten des 
einzelnen das Anſehen der ganzen Wehrmacht bei der Be- 
völkerung abhängt. 
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Somit ift Nebenzwed jeden Unterrichts, Bildung des 
Charakters und der Geſinnung, nicht nur Schärfung des 
Verſtandes und Erweiterung der Dienſtkenntniſſe. Oft be⸗ 
reitet der Unterricht auch nur die praktiſche Übung vor, aber 
auch feine praktiſche Übung darf ohne Belehrung fein. Der 
Lehrer muß den Stoff voll beherrſchen, daher iſt gründliche, 
ſorgfältige Vorbereitung jeden Unterrichts geboten. Denn 
nur wenn der Lehrer ſelbſt ganz ſicher iſt, kann er die 
Schüler überzeugen. 

Die Unterrichtsſprache muß der geiſtigen Ein⸗ 
ſtellung der Maſſe der Schüler und ihrem Bildungsgrad an- 
gepaßt fein. Soldaten, die ſich aus Landbevölkerung rekru⸗ 
tieren, wird man techniſche Einrichtungen z. B. anders er⸗ 
klären müſſen als ſolchen aus dem Induſtriegebiet. Dem⸗ 
entſprechend muß man auch Beiſpiele und Vergleiche wählen. 
Der Lehrer muß Pſychologe ісіп und Menſchenkenntnis 
beſitzen, er muß ſich in die Seele des einzelnen Mannes und 


ſeine Denkungsart verſenken können, dann findet er auch die 


richtigen Worte und die richtige Ausdrucksweiſe. Die eigene 
Ausdrucksweiſe iſt oft an Mißverſtändniſſen ſchuld; daher 
immer fragen, ob man verſtanden wurde, und ſich durch 
Fragen davon überzeugen. 

Sehr wichtig iſt auch die Methode, in der man Unter⸗ 
richt erteilt. Sie wird, je nachdem es ſich um Unterricht 
über ein abſtraktes Gebiet (3. B. Berufspflichten des Sol- 
daten) oder um Unterricht über einen konkreten Stoff (3. B. 
Teile des l. MW.) immer verſchieden ſein. Im erſten Fall 
muß der Lehrer einen Vortrag über die verſchiedenen Be- 
rufspflichten des Soldaten halten, Beiſpiele anführen und 
die Bedeutung der getreuen Erfüllung der Soldatenpflichten 
für den Beſtand des Heeres und der Nation befonders her- 
vorheben. Dann erſt wird er ſich durch Fragen überzeugen 
und ſich auch von den Leuten Beiſpiele anführen laſſen. 
Durch dieſen Unterricht ſoll in erſter Linie der Charakter 
und die Geſinnung des Soldaten gebildet werden. Im 
anderen Fall wird der Lehrer die Teile des l. MW. auf⸗ 
zählen und ſie ſich von den Leuten mechaniſch wiederholen 
laſſen. Das ift reine Gedächtnisſache; dann erfit wird er 
zum Zweck und zur Wirkungsweiſe der einzelnen Teile über- 
gehen. Bei dieſem Unterricht iſt alſo ein Frage- und Ant⸗ 
wortſpiel mehr am Platze wie im erſten Fall. 

Keinesfalls jedoch darf der Unterricht in ein ое 
Frage- und Antwortſpiel ausarten, das zur geiftigen Ode 
bei Lehrer und Schüler führt; nur wenn es der Lehrer ver- 
ſteht, zum geiſtigen Mitarbeiten anzuregen, hat ein 
Unterricht wirklichen Erfolg. Dieſe geiſtige Mitarbeit muß 
durch häufige Zwiſchenfragen geweckt und wachgehalten wer- 
den, ein zu langes Erzählen würde die Leute ermüden. 
Auch muß der Lehrer große Geduld üben und darf die 
Hoffnung nicht aufgeben, auch minderbegabte Schüler zu 
fördern. Er muß erfinderiſch ſein und im Unterricht alle 
Mittel heranziehen, die das Verſtändnis und die Anſchau⸗ 
lichkeit erleichtern. Andererſeits darf man nicht zu viel ver— 
langen und nicht zu ſchnell vorgehen. Unbedingt notwendig 
zum Verſtändnis iſt, den Leuten nicht nur das „wie“ oder 
„was“, ſonden auch das „warum“ zu ſagen, alſo immer den 
Zweck angeben. 

Wo der Lehrer Intereſſe, Aufmerkſamkeit und Fleiß ſieht, 
darf er mit Lob nicht zurückhalten, um anzuſpornen. Da⸗ 
gegen darf er dort, wo er ſchlechten Willen oder Faulheit 
feſtſtellt, auch vor Tadel und Strafen nicht zurückſchrecken. 
Zu warnen ift aber davor, einen ſchwachen oder dummen 
Schüler lächerlich zu machen, das verbittert den betreffenden 
Mann nur und ift außerdem eines geraden und charatter- 
vollen Vorgeſetzten unwürdig. Und letzten Endes darf auch 
im Unterricht einmal der Humor zu feinem Recht kommen, 
Gelegenheiten bieten ſich in reichem Maße. Das belebt den 
Unterricht und nimmt ihm das Trockene. Trotzdem iſt im 
Unterricht wie bei jedem anderen militäriſchen Dienſt auf 
ſtrenge Disziplin zu ſehen. Schlechte Haltung, Sitzen mit 
verſchränkten Armen ſind nicht zu dulden. Die Leute müſſen 
flott aufſtehen und friſche, klare, laute Antworten in ganzen 
Sätzen geben. 

Bei einer Beſichtigung iſt der Unterricht wie an jedem 
anderen Tag zu erteilen. Grundfalſch wäre es, wenn man 


ganz beſtimmte Leute auf beſtimmte Fragen eindrillen 
wollte. Das wäre unehrlich und würde außerdem beſtimmt 
mit Recht zu vollem Mißerfolg führen. Jeder Mann muß 
alles wiſſen und dies mit ſeinen Worten zum Ausdruck 
bringen können. } 
Außerordentlich wichtig iſt für jede Art von Unterricht 
die Tagesſtunde, zu welcher der Unterricht abgehalten wird. 
Erfahrungsgemäß ſind die Leute frühmorgens oder am Vor⸗ 
mittag überhaupt am aufnahmefähigſten, da ſie noch nicht 
körperlich ermüdet find. Wenn irgend möglich, foll man da- 
her anſtrengenden theoretiſchen Unterricht in die Vormittags⸗ 
ſtunden legen. 151. 


Zum Aufſatz: 
„Kredit bei der Heereskleiderkaſſe “. 


Der in Nr. 29 des „Militär-Wochenblattes“ veröffentlichte 
Aufſatz: „Kredit bei der Heereskleiderkaſſe“, gibt Veran⸗ 
laſſung, auf folgende ergänzende Ausführungen aufmerkſam 
zu machen: 

Die von der Heereskleiderkaſſe ihren ordentlichen Mit⸗ 
gliedern gewährten Kredite find beſtimmt begrenzte Vor- 
auszahlungen auf die ihnen zuſtehenden Reichszuſchüſſe. 
Sie ſollen dazu dienen, den Mitgliedern die notwendige 
Beſchaffung von Dienſtbekleidung zu ermöglichen bzw. zu 
erleichtern. 

Der Reichszuſchuß iſt eine perſönliche Gebühr des Emp⸗ 
fängers. Daran ändert die erwähnte Vorausgewährung 
dieſes Vorſchuſſes nichts. Die Heereskleiderkaſſe nimmt bei 
der Zuweiſung dieſer Beträge — wie auch bei der Vertei⸗ 
lung der regelmäßig vierteljährlich fällig werdenden Reichs⸗ 
zuſchüſſe — lediglich eine vermittelnde Stellung ein. Kredit⸗ 
geber ift alfo nicht die Heereskleiderkaſſe, ſondern das Reich. 
Ihm ſind dieſe im voraus in Anſpruch genommenen Mittel 
auch nach Maßgabe des jeweiligen Reichsbankdiskontes 
durch die Heereskleiderkaſſe zu verzinſen. Naturgemäß muß 
die Heereskleiderkaſſe die aufzubringenden Zinſen auf die 
Kreditnehmer umlegen. Daß dieſes in Form von Erhebung 
angemeſſener Verwaltungszuſchläge geſchieht, hat feinen 
natürlichen Grund in der Einfachheit des Verfahrens. Es 
kommt der Verbilligung des Verwaltungsapparates zugute. 
Der genaue Umrechnungsſatz des Verwaltungszuſchlages von 
3% 05). beträgt nur 7% und nicht 8 09). Zinſen. 

Wenn berückſichtigt wird, daß die Heereskleiderkaſſe die 
Beſoldung ihres Perſonals ſowie alle ſonſtigen Unkoſten, 
die ſich aus der Kreditvermittlung ergeben — beſonders 
auch aus der Gewährung des zins loſen Vorſchuſſes an 
die Neubeförderten — aus den aufkommenden Erträgniſſen 
ſelbſt beſtreiten muß, ſo liegt auf der Hand, daß bei der zur 
Verfügung bleibenden geringen Zinsſpanne das ganze 
Kreditgeſchäft einen Gewinn für die Heereskleiderkaſſe kaum 
bedeutet. Trotzdem wird die Heereskleiderkaſſe auch weiterhin 
beſtrebt bleiben, unter Ausſchaltung jeder Gewinnabſicht den 
Verwaltungszuſchlag nicht nur in der bisherigen geringen 
Höhe zu halten, ſondern ihn noch weiter zu ſenken. 

Allerdings kann dieſes Ziel nur dann erreicht werden, 
wenn jedes einzelne Mitglied ſich darauf einſtellt, ſeinen 
Bedarf an Dienſtbekleidung und Ausrüſtungsſtücken aus den 
vorausgezahlten Reichszuſchüſſen bei der Heereskleiderkaſſe 
ſelbſt zu decken. Auf der einen Seite wird hierdurch ein 
reger Abfluß der Waren die Preiſe zugunſten der Mitglied⸗ 
ſchaft beeinfluſſen, während auf der anderen Seite der 
Kapitalbedarf der Heereskleiderkaſſe und jomit die aufzu⸗ 
bringende Zinſenlaſt geringer wird. Erſt dann wird es der 
Heereskleiderkaſſe im geſteigerten Maße gelingen, ihre Für⸗ 
ſorgebeſtrebungen einem wirklich alle Mitglieder befrie⸗ 
digenden Ziele näher zu bringen. Daß ſie hierzu den 
richtigen Weg eingeſchlagen hat, dürfte aus der von Jahr 
zu Jahr deutlich erkennbaren Umſatzſteigerung mit Sicher- 
heit zu ſchließen ſein. 


Werbt Abonnenten für das 
„Пат: Wochenblatt“! 
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Rufjiihe Aufgabe 14. 


Закончилея второй зтап маневров. Он имел целью 
для одной стороны розыгрыш обороны укрепленной 
полосы, для другой —- наступление на остановив- 
шегося противника и организацию прорыва. Обе сто- 
роны были снабжены значительными техническими 
средствами; наступающий применял танки, бронечасти, 
дымовые завесы и переброску пехоты на автомобилях. 
Оборона была усилена препятствиями разных видов, 
фугасами, огнеметами и бронечастями. Авиация обеих 
сторон активно действовала по земным целям. 

В течение дня на разных участках фронта разыгрался 
ряд весьма интересных боевых столкновений. Насту- 
пающий развивал удар в двух направлениях, сосредо- 
точив главные силы на южном участке. Здесь же 
етолкнулась конница обеих сторон. Высоты, севернее 
дер. II., являлись центром южного участка „красных“ 
и главным об'ектом действий „синих“. С рассветом 
„синие“ начали усиленную артподготовку. Их пехота 
скоро перешла в наступление на высоты. Для при- 
крытия наступления пехоты „синие“ зажгли дымовую 
завесу. Приблизившаяся к переднему краю обороны 
красных“ „синяя“ пехота была подорвана фугасами и 
наткнулась на не заметные препятствия. Внутри 
оборонительной полосы „синие“ были встречаны огне- 
метами. Бреющими полетами авиация сторон расстре- 
ливала пехоту, истребители вели бои в воздухе. Когда 
вдоль железной дороги наступающий ввел з дело 
танки, и они подходили к окопам обороны, из-за леса 
по выемке внезапно вылетел бронепоезд и начал в 
упор бить по танкам противника. Значительная часть 
пх была выведена из строя. Создалаеь пеописуемая 
батальная картина. 

Сосредоточив значительные, превосходные силы, 
„CHHHe“ ворвались внутрь оборонительной половы и 
вынудили „красных“ к отходу. Авиация 
успешно оказывала помощь своей отходящей пехоте. 
налетая на пехоту противника. Особенно удачными 
были действия „красной“ авиации по артиллерии IpO- 
тивника, когда она меняла позиции. Много батарей 
„синих“ было расстреляно, попало под бомбежку и было 
выведено из строя. 

Конница „синих“ действовала в обход левого фланга 
„красных“. На высотах южнее дер. Х. ветретились 
спешенная конница „синих“ и пехота „красных“. При 
поддержке броневиков и артиллерии, под прикрытием 
дымовой завесы, конница „синих“ пошла в атаку. 
Батальон „красных“ перешел во встречную атаку. 
Когда „синие“ начали теснить „красную“ пехоту, с 
фланга и фронта из лощины карьером выскакал в атаку 
сводный кавалерийский полк „красных“. Атака „синих“ 
была отбита. несмотря на повторные контр-атаки „синей“ 
конницы. 35. 


Löſung der polniſchen Aufgabe 9. 


Die Wahl Perſiens für einen nichtſtändigen Sitz im Völ⸗ 
kerbundsrat verdient in der jetzigen Zeit beſonders hervor- 
gehoben zu werden. 

Das Aufeinanderſtoßen der Einflüſſe der europäiſchen 
Mächte im nahen Oſten und ihre mit der außerordentlich 
ſchnellen und ſichtlichen Zunahme der Bedeutung der öſt⸗ 
lichen Staaten in Verbindung ſtehenden Bemühungen um 
Kolonialmandate ſchaffen eine politiſche Lage, die ſich von 
der Lage vor zehn Jahren deutlich unterſcheidet. Wenn 
wir die einzelnen Staaten des nahen Oſtens, die Türkei, 
Perſien, Agypten und Afghaniſtan betrachten, jo müſſen 
wir einen gewaltigen Fortſchritt in den Arbeiten an der 
Reform ihrer Staatsverfaſſungen feſtſtellen. 

Aus der Zahl dieſer Staaten verdient beſonders Perſien 
hervorgehoben zu werden, das unter der Führung ſeines 
Schahs auf dem Gebiet innenſtaatlicher Entfaltung einen 
gewaltigen Schritt vorwärts getan hat und gewiſſermaßen 
einen Faktor des Gleichgewichts im nahen Oſten bildet. 


„красных“: 


Noch vor fieben Jahren ſtand das perſiſche Reich vor völli- 
gem Ruin. Der Staatsſchatz war faſt leer, das Wirtſchafts⸗ 
leben erſtarb, und die wenigen von Banden verjchiedener 
Stämme bedrohten Verkehrswege geſtatteten keine Entfal- 
tung des ſtaatlichen Lebens. Heute ift eine radikale Ande- 
rung eingetreten. Der perſiſche Schah Riza Chan verſchaffte 
durch die Organiſation der Armee dem Lande Sicherheit, der 
Staatshaushalt wurde mit Hilfe amerikaniſcher Finanzrat⸗ 
geber ins Gleichgewicht gebracht, und es wurde ein gewalti- 
ger Plan von Inveſtitionsarbeiten geſchaffen, der ſchritt⸗ 
weiſe in die Tat umgeſetzt wird. Es werden Chauſſeen ge- 
baut und neue Eiſenbahnlinien geſchaffen, von denen haupt⸗ 


ſächlich die das Kaſpiſche Meer mit dem Perſiſchen Golf ver⸗ 


bindende Linie für Perſien gewaltige Bedeutung ſowohl in 
wirtſchaftlicher als auch ſtrategiſcher Hinſicht erlangen wird. 

Die perſiſche Regierung ſorgt gleichzeitig auch für die 
kulturelle Entwicklung des Landes, wofür der deutliche Be- 
weis die Entſendung der akademiſchen Jugend zum Studium 
im Auslande iſt. In dieſem Jahre wurden 100 Studenten 
fortgeſchickt, in Zukunft iſt die Erhöhung dieſer Zahl auf 
600 jährlich vorgeſehen. 

In Teheran wurde kürzlich ein Paſteurſches Inſtitut ge— 
gründet. 

Das alte Geſetzbuch wurde vollkommen reformiert. Zur 
Zeit dauern die Arbeiten an der Schaffung eines vollkom— 
men neuen Geſetzbuches noch an. 

Im Flugweſen machte Perſien gleichfalls große Fort⸗ 
ſchritte, indem es Fluglinien einrichtete, die bei dem Fehlen 
eines gehörigen Eiſenbahnnetzes auf dem Gebiete des 
inneren Verkehrs große Bedeutung haben. Flugſtrecken 
führen von Teheran nach Pahlavi am Kaſpiſchen Meer, von 
wo ſie Anſchluß nach Sowjet-Rußland haben, weiter über 
Kaſr⸗i⸗Shirin nach dem bisher von Perſien offiziell nicht an- 
erkannten Irak. Im nächſten Jahr iſt die Verbindung Bag⸗ 
dads mit Baora mit Verlängerung nach Buſchir geplant, 
was die Möglichkeit geben wird, von Teheran aus йеп 
im Verlauf von zwei Tagen zu erreichen. 


Perſonal-Beränderungen 


Heer. 
Befördert mit Wirkung vom 1. 2. 1929: zum Lt.: Obfähnr. 
* Siehr, Inf. Rgt. 12, unt. gleichz. Verſetz. i. d. Inf. Rgt. 15. 
Mit 1. 2. 1929 verſetzt: дріт. & Oſter, Art. Rgt. 2, i. d. 
St. d. 6. Div.; Ritim. Dr. KKortüm, F. A. 2, i. d. S. A. 6. 
Mit 28. 2. 1929 ſcheidet aus: Oblt. Scheider, Inf. Rgt. 2. 
Geſtorben: Hptm. Stoye, Inf. Rat. 4. 


Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
Januar: 


Bach, Richard, ch. Maj. a. D. (1882), Hptm. u. Komp. Ch. 
im J. R. 26, Berlin⸗Lichterfelde. Frhr. v. Binzer, Adolf, 
Maj. а. D. (1916), Bez. Offz. b. Ldw. Bez. I Altona (J. R. 
31), Altona. жо, Bonin, Boguslav, Rittm. d. Ref. a. D. 
(1870), im 2. Batl. Stettin d. 1. Garde-Ldw.⸗R., Bahren⸗ 
buſch, Kr. Neuſtettin. жо. Bord, Carl-Auguſt, ch. Maj. 
а. D. (1903), Rittm. u. Esk. Ch. im Drag. Rgt. 2, Schwerin 
(Meklbg.). Dr. Eckermann, Rudolf, ch. Gen.⸗Ob.⸗Arzt a. D. 
(1905), Rgts.-Arzt d. Gr. R. 1, Eutin. MFiſcher, Georg, 
ch. Obrſtlt. a. D. (1908), Batl. Kdr. im J. R. 138 (J. R. 91), 
Kaſſel. & Geéniol, Auguſt, Maj. а. D. (1890), Drag. R. 22, 
Wernigerode (Harz). Gerhardt, Wolfgang, ch. Oberſt a. D. 
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(1918), Kdr. d. J. R. 406 (даа. з. Pf. 12), Heidelberg. 
Жее, Karl, ch. Oberſt a. D. (1923), Inſp. f. Waff. u. 
Gerät (Traindep. VI. A. K.), Berlin⸗ Lichterfelde. Gott- 
ſchalk, Walter, ch. Maj. a. D. (1910), Komp. Ch. im J. R. 
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Heere und Flotten 


China. Die Kommiſſion zur Reorganiſation der Armee 
hat beſchloſſen, das Land in ſechs große Militärbezirke ein⸗ 
zuteilen und die Größe des Heeres mit 65 Diviſionen zu je 
11000 Mann feſtzuſetzen. Der Heeresetat wurde mit jährlich 
192 Mill. Doll. veranichlagt, dem Finanzminiſter wird das 
Kontrollrecht der mil. Ausgaben eingeräumt. (Wolff.) 64. 

England. Weiterentwicklung der engl. Luftwaffe 1928. 
1. Übertragung 2 Verteidigung Adens vom Landheere auf 
die Luftwaffe. Neubildung der Geſchwader 10, 36 und 
101 für die Ver e der Heimat. 3. Der ferne Oſten⸗ 
Flug, während deſſen annähernd 17000 Meilen in ſechs 
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Wochen mit Waſſerflugzeugen zurückgelegt und beinahe alle 
überſeeiſchen Stationen der Luftwaffe beſichtigt wurden. 
4. Flugübung in der Zeit vom 13. bis 16. 8. 28; bei ihr 
wurden 250 000 Meilen geflogen, ohne Perſonenſchaden und 
mit nur geringfügigen Materialbeſchädigungen. 5. Steige⸗ 
rung der Zahl der Unfälle gegenüber den letzten Jahren, 
ſie ſtand aber in keinem N zur Menge der lug- 
ſtunden („A., N. a. A. F. © 


Frankreich. der W Ca . La 
Cierva, deſſen erfolgreicher Flug mit dem „Autogiro“ von 
London nach Paris in der SHffentlichkeit große Beachtung 
fand, hat am 3. 10. 28 einen zweiten Überlandflug von Paris 
nach Brüſſel ausgeführt. Er ſtieg mit ſeinem „Helicopter“ 
um 11.10 Uhr in Le Bourget auf, erreichte St. Quentin um 
12.15 Uhr, wo er ſeinen Benzinvorrat ergänzte, und um 
13.10 Uhr abflog. Um 13.50 Uhr landete La Cierva auf dem 
Flugfelde Valenciennes —La Briquette, die letzte Etappe 
vor der Landung am Flugfeld von Evere bei Brüſſel, wo 
er um 17.10 Uhr glatt niederging. Unzweifelhaft hat 
La Cierva mit beiden Uberlandflügen die Brauchbarkeit 
dieſes Flgz.-Typs bewieſen. („La Fr. Mil.“) 137. 

Der Kriegsmin. läßt im Heere ein Flugblatt verteilen, das 
für Geburtenzunahme wirbt. Es wird dargelegt, daß die 
ſchreitende Entvölkerung Frankreichs heute vielleicht die 
ernſteſte Kriegsdrohung darſtelle. Es könne kommen, daß 
die Leute, die aus kleinlicher Geruhſamkeit keine Kinder 
haben wollten, unſanft aus ihrem Egoismus geweckt wür— 
den. Wenn man nach den wahren, tiefen Gründen des letzten 
Krieges forſche, werde man finden, daß das Schlagwort 
„auf den einzigen Sohn der franz. Familie kommen 5 Söhne 
in Otſchl.“, entſcheidende Wirkung in Dtſchl. gehabt habe. 22. 

Griechenland. In der Marine macht ſich nach Mel⸗ 
dung des Blattes „Himeriſzios Typos“ die kommuniſtiſche 
Propaganda ſehr unangenehm fühlbar. Auf zwei Ubooten 
wurden Sabotageakte verübt. Eine Anzahl Matroſen wurden 
verhaftet, die Regierung beſchloß die Auflöſung aller ger 
muniſtiſchen Organifationen. 


Italien. Der Minifterrat beſchloß den Bau von zwei 
10 000 t-Panzerkreuzern, 2 Rapidkreuzern, 4 Hochſeetorpedo— 
booten und 5 Übooten. Mit dem Bau wird im Juni be- 
gonnen. — Mit den bereits beſchloſſenen bzw. im Bau be⸗ 
19000 2 Einheiten wird Italien im Jahre 1933 über 16 
10 000 t-Kreuzer, 18 Rapidkreuzer, 24 N 
und 30 Üboote verfügen. („N. Fr. Preſſe“.) 


Polen. Aus den Beratungen des 8 
Betrag 814 Mill. Zloty (30,64 vH. des Geſamthaushalts). 
Erhöhung zum Vorjahr 54 Mill. Verſtaatlichung der 
Rüſtungsinduſtrie wird angeſtrebt. Einige chemiſche Werke, 
Autofabrik Urſus und Flugzeugfabrik Plage & Laskiewitz 
find bereits verſtagtlicht. Nationaldemokrat Dombrowski 
verlangte anderthalb Milliarden Zloty, um eine beſondere 
Heereshöchſtbereitſchaft zu ſchaffen, die den erſten Stoß aus- 
halten könne, ehe die allgemeine Mobilmachung durchge— 
führt ſei. Starke Kritik an der Perſonalpolitik Pilſudskis! 
(Berl. Börſ.-Ztg. 28/29.) 

Rumänien. Das Kampfw. Rgt. hat in jedem Korps- 
bezirk eine Straßenp. Kraftw. Abtlg. aufgeſtellt, die unmit⸗ 
telbar den Gen. Kdos. unterſtehen. An Kampfw. gibt es 
3. Zt. in Rumänien etwa 100 (franz. Renault). 27. 

Rußland. Bei einer Oſſogwiachim-übung im Ural 
wurde das Kriegsmäßige von einigen Toren ſoweit ge— 
trieben, daß ein Eiſenbahnzug angehalten wurde, Mann- 
ſchaften und Pferde ausgehoben wurden, eine Schlacht mit 
den Fäuſten ausgefochten und ein Arbeiter mit einem 
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Schrotſchuß angeſchoſſen wurde. — „Erich Ludendorff, der 
zur Zitadelle von Lüttich an der Spitze einer immobilen 
Brigade durchbrach, um durch Anſpannung aller feiner 
phyſiſchen und moraliſchen Kräfte die Rechtfertigung ſeiner 
operativen Idee zu erreichen, führt ſich durch dieſe Tat in 
die Geſchichte ein als ein Beiſpiel, lehrreich nicht nur für 
die Imperialiſten, ſondern auch für uns, ihre Gegner.“ 
(Aus einem Aufſatz: „Verſteht es, euch zu opfern.“) — Die 
induſtrielle Produktion in Sowjetrußland erreicht 1928/29 
die Höhe von über 19 Milliarden Rubel, die landwirtſchaft⸗ 
liche dagegen 18,024 Milliarden. Jedes Jahr wächſt die Be⸗ 
völkerung um über 3 Mill. Die angebaute Landfläche be- 
trug 1928 nur 82,7 vH. der von 1913. — Die ruſſ. kommun. 
artei umfaßte am 1. 7. 1928 1418060 Mitglieder, davon 
48 764 Arbeiter, 309 492 Bauern, 259 804 Ungeſtellte und 
Sonſtige. In der Roten Armee waren 99 074 Kommuniſten 
und 140 000 Mitglieder des Kommuniſt. Jugendbundes. — 
Eine neue Anleitung zur Gefechtsausbildung der Schützen⸗ 
truppenteile der Roten Armee, Teil I, ift ausgegeben. Stark 
betont wird darin die Klaſſenauswahl, Erziehung in inter⸗ 
nationalem Sinne, ſtraffe Parteiarbeit. Verboten wird die 
Bildung improviſierter Abteilungen nach der Methode des 
Ruſſ.⸗Japan. Krieges (danach ſcheint dazu wieder Neigung 
zu ſein. D. B.). Ein Ausbildungsprogramm ſowohl für 
Rader- wie für Miliztruppenteile wird gegeben. — Gefor- 
dert wird die Konſtruktion eines im tiefen Schnee brauch- 
baren Tanks. — Für die Verpflegung im modernen 
Gruppengefecht werden Thermos für je 1 Gruppe, evtl. auf 
Wägelchen, zum Vorbringen der warmen Хој von den 
Feldküchen vorgeſchlagen. — Mit dem 1. 4. 1929 geht die 
Rote Armee zum, zenfralijierten Wirtſchaftsſyſtem über. 
Dem wirtſchaftlichen Gehilfen des Rgts. Kdrs. unterftehen 
4 Abtlgn.: 1. Gefechtsverſorgung (artiller., Gas-, techn.), 
2. wirtſchaftl. (Berpflegung, Fuhrwerksausrüſtung, 
Aufklärungsmaterial), 3. Wirtſchaftskomp. (Fuhrpark, Ka⸗ 
fernen- und Lagergerät), 4. Kanzlei (Geldwirtſchaft, wirt- 
ſchaftlicher Schriftverkehr, Abrechnung). 45. 
Schweiz. Der Heeresetat für 1929 wurde mit 
86 700 000 Fr. oder 25 09. der Geſamtausgaben ver- 
anſchlagt (1928: 85 000 000). 64. 
Ungarn. Mit der Türkei wurde ein Neutralitäts- und 
Schiedsgerichtsvertrag abgeſchloſſen, der unter anderem be- 
ſtimmt, daß ſich keiner der beiden Staaten einem gegen den 
anderen gerichteten politiſchen oder wirtſchaftlichen Vertrag 
anſchließen dürfe und daß, falls einer der Vertragspartner 
trotz friedlichen Verhaltens von einem dritten Staate ange- 
griffen wird, der andere Partner für die ganze Dauer des 
Konfliktes Neutralität zu bewahren habe. (Ung. Tel. Korr. 
Bur.) 64. 
Vereinigte Staaten. Der Senat nahm mit 85 zu 
1 Stimme den Kelloggſchen Kriegsächlungspakk an. — 
Senator Hale ſprach im Senat für Annahme der Kredite 
zum Neubau der Kreuzer. Das im Waſhingtoner Mb- 
kommen vorgeſehene Flottenſtärkeverhältnis 5:5: 3 (Ver. 
Staaten, England, Japan) ſei angeſichts der engl. und japan. 
Neubauten nur noch eine Farce. („New Pork Herald“) 22. 


Aus der militäriſchen Jachpreſſe 


Riviffa militare italiana. Nr. 10. Okt. 28. — Trioli: 
„Das typifche Beiſpiel der Durchbruchsſchlacht: Gorlice — 
Tarnow.” Lage im April 1915, Vorbereitungen für die 
Schlacht, Vorrücken bis zum San. Erfolge entſprangen in 
großem Maße dem Geiſt der Kämpfer, der in langer mili⸗ 
täriſcher und ſozialer Arbeit erzogen war. — Bollati: 
„Kann noch ein Kriegsrecht Geltung haben?“ Geſchichtliche 
Betrachtung über das Kriegsrecht, Verletzung des Kriegs- 
rechts während des Weltkrieges, z. B. in der Anwendung 
der chem. Waffen. Beurteilt die Möglichkeiten und die prakt. 
Grenzen eines neu aufzuſtellenden Kriegsrechtes an der 
Hand einer Betrachtung über den Zukunftskrieg. — Nr. 11. 
Nov. 28. — Cavallero: „Vittorio Veneto.“ Allgemeine 
Betrachtung über die Schlußkämpfe des Weltkrieges in 


polit. 


Oberitalien. — Faldella: „Die Reſerve im Maſſenkrieg.“ 
Kriegsgeſchichtliche Beiſpiele für die Verwendung der Re⸗ 
ſerve beim Angriff. — Targal: „Verwendung der Artl. 
für die Vorbereitung zum Angriff im Bewegungskriege.“ 
An der Hand der engl., dtſch., franzöſ. und italien. Vor⸗ 
ſchriften wird entwickelt, welche Vorbereitungen die Artl. für 
den Angriff treffen muß, und wie ſie angewendet werden. 
(Schluß.) — Bollati: „Kann noch ein Kriegsrecht 
Geltung haben?“ Eine klare, einwandfreie Beantwortung 
iſt nicht möglich, da zu viel Widerſtände vorhanden ſind. — 
Zugaro: „Erörterung der Rüſtungsausgaben in Genf.“ 
Hauptgrundſatz für Ital. ift, daß es kriegsbereit jeden Angriff 
abwehren kann. — Nr. 12. Dez. 28. — Deambroſis: 
„Militärgeograph. Betracht. über das Mittelmeer.“ Die Be- 
deutung dieſes für Ital. ſo wichtigen Operationsſchauplatzes 
wird eingehend unterſucht vom phyſikal., militärgeograph. 
u. polit. Standpunkt, wobei auch die angrenzenden Küſten⸗ 
länder und Inſeln einer Betrachtung unterzogen werden. — 
Faldella: „Die Reſerve im Maſſenkrieg.“ Reſerve beim 
Angriff auf dem taktiſchen Gefechisfeld. Verwendung der 
Reſerve von Friedrich dem Großen bis zum Weltkrieg, Re- 
ferve in der Verteidigung, ftrateg.. und takt. Verwendung 
der Reſerve beim Angriff und in der Verteidigung im 
bergigen Gelände. — Ferreri: „Ständige Befeſti⸗ 
gung im bergigen Gelände.“ Organiſation einer Grenz⸗ 
befeſtigung mit ihren charakteriſt. Einzelheiten, wobei auch 
die Luftabwehr behandelt wird. — Fioravanzo: 
„Fragen des Nachſchub⸗ und Verkehrsweſens zur See.“ 
Wichtig iſt die Schaffung einer genügenden Zahl von Stütz 
punkten für alle Arten des Nachſchubes und des Verkehrs. 
Vergleich der Verhältniſſe im Weltkrieg. Unterwaſſer- und 
Luftſchiffahrt können von großer Bedeutung ſein. 
Dr. Stuhlmann. 

Kiviſta D’Arkiglieria e Genio. Nov. Dez. 28. — Start: 
„Die Hand- und Gewehrgranaten der Inf.“ Mit 35 Zeid- 
nungen. Eine Geſchichte der Hand- und Gewehrgranate, 
Beſchreibung und Zeichnungen der einzelnen Typen (ital., 
‚ölterr., dtſch. und franz.). — Cianetti: „Die taktiſch⸗ 
techniſche Straßenerkundung im Bewegungskriege, beſonders 
im Hinblick auf die Kunſtbauten.“ Mit der zunehmenden 
Motoriſierung der Armeen der Welt wächſt die Bedeutung 
der Straßen. Sie ſind die Grundlagen des modernen Krieges. 
Hauptgeſichtspunkte für die Erkundung: 
Klaſſifizierung der Straße, Art und Zuſtand des Unterbaues, 
Entwäſſerungsanlagen, Breite der Beſchotterung, Kenn— 
zeichnung durch Prellſteine, Möglichkeit der Verbreiterung, 
Gangbarkeit des anliegenden Geländes, Straßenkreuzungen 
und Überquerungen, Steigung und Gefälle, Eignung für 
Nachſchub, Vorhandenſein von Material für Unterhalt und 
Verbeſſerung der Straße, Sichtbarkeit der Straße gegen- 
über feindlicher Erd- und Luftbeobachtung, Kunſtbauten. — 
Bollati: „Heere für den Angriff und für die Verteidi⸗ 
gung.“ Entgegnung auf Douhet („Rivifta aeron.“, Auguſt 
1928). Es iſt unmöglich, dem Heere und der Marine ledig⸗ 
lich die Aufgabe der Verteidigung eines Landes zuzuweiſen, 
während die Streitkräfte der Luft die Entſcheidung zu ſuchen 
haben. Die maßgebende ital. Vorſchrift „N. g.“ beſtätigt 
dieſe Anſicht. Sie fordert mit Recht die Offenſive von der 
Armee und der Marine. Die Lage in einem Zukunftskriege 
wird unter zwei Bedingungen beleuchtet: 1. wenn der Feind 
überall angreift, 2. wenn der Feind ſich überall verteidigt. 
Die Luftarmee kann durch Witterungseinflüſſe zeitweiſe die 
Handlungsfreiheit verlieren. Sie kann ferner zu Anfang 
ſchwere Verluſte erleiden. Die nur auf Verteidigung ein⸗ 
geſtellten Streitkräfte zu Waſſer und zu Lande ſind dann 
nicht mehr in der Lage, den Krieg zu gewinnen. — 
Douhet: „Der Zukunftskrieg.“ Entgegnung auf Bollati 
(Aug. Sept. 1928). Beſonders feifelnd und beachtenswert im 
Zeitalter von Genf und Lugano. Douhet tritt für rückſichts⸗ 
loſeſte Anwendung des chemiſchen Luftkrieges ein. Von ihm 
erwartet er die Entſcheidung im kommenden Kriege. Be⸗ 
fürwortet den Ausbau der Luftwaffe und die Sicherſtellung 
der Luftherrſchaft mit allen Mitteln, ſelbſt wenn dies zum 
Nachteile des Heeres und der Marine geſchehen müßte, die 
ſich mit einem defenſiven Auftrage in einem kommenden 
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Kriege beſcheiden müſſen. Wenn 200 Flgze., von denen 
jedes 5t Bomben tragen kann, fünfmal fliegen, jo können 
fie 5 2005 5000 t Bomben werfen, und find in der 
Lage, 100 lebenswichtige Zentren zu zerſtören. Dies iſt ein 
Erfolg, der mit keiner anderen Waffe erreicht werden kann. 
Wenn die lebenswichtigen Zentren eines Volkes zerſtört 
ſind, ſo iſt auch der Armee und der Marine die Lebenskraft 
abgeſchnitten. Die Verwendung von Gas iſt nicht grau⸗ 
ſamer als die von Kanonen, Gewehren und MG. Es ift 
Unſinn, den chem. Luftkrieg durch internat. Verträge ver- 
bieten zu wollen, weil ſich kein Menſch an dieſe Verträge 
hält, wenn es um den Sieg oder die Niederlage des Bater- 
landes geht. Ob die Tötung durch Gas oder durch das Ge— 
wehr erfolgt, ſie iſt ſtets gleich wenig human. Man ſchaffe 
den Krieg ab, die Heere und die Luftſtreitkräfte; auf dem 
Papier mag es gehen, in Wirklichkeit aber iſt es nicht mög⸗ 
lich. 
und vernichtet als wir in dem ſogenannten Zeitalter der 
Kultur. Krieg und Menfchlichteit können niemals mitein- 
ander in Vereinbarung gebracht werden. Der Krieg iſt das 
Mittel, um den nationalen Willen eines Volkes durchzu⸗ 
ſetzen. Dies allein iſt ſein Zweck, nicht das Töten, Vernichten 
und Zerſtören an ſich. Jedes Mittel der Gewalt muß gut⸗ 
geheißen werden zur Erreichung dieſes Zweckes. „Nieder 
mit dem Krieg!“ ſchreien diejenigen Völker, die die größte 
Beute aus dem letzten Kampfe davongetragen haben. Be⸗ 
ſchränkung der Seerüſtung rufen die Völker, welche die 
Herrſchaft der Meere bewahren wollen. Weg mit den 
Übooten iſt der Ruf der Nationen, die in ihnen eine Gefahr 
für fih wittern.“ „Giusto Egoismo Nazionale“ ift alles. 
Menſchlichkeit ſpielt dabei keine Rolle. Motto: „Mors tua 
vita теа“, Wenn die Verwendung des chem. Luftkrieges 
Italien den Sieg bringt, dann iſt er eben anzuwenden. Er 
beſeitigt die veraltete Unterſcheidung zwiſchen Kämpfern 
und Nichtkämpfern und iſt eine Waffe wie alle anderen. 
Der Krieg kennt keine Regeln und Bindungen des Anſtan⸗ 
des. Auch der Kampf mit Bazillen (Typhus, Cholera und 
Diphtherie) muß daher ein zuläſſiger Kampf ſein. Denn 
warum ſoll eine Nation im Kriegsfalle nicht auch die Bazillen 
mobiliſieren, ebenſo wie fie alles andere mobiliſtert. Ich 
frage, wenn ein Feldherr vor der Entſcheidungsſchlacht im 
feindlichen Heere eine heftige Seuche erzeugen könnte, würde 
er dann auch nur einen Augenblick zaudern, dies zu tun? 
Keine Nation der Erde hat bisher den vor behaltloſen 
Verzicht auf den chem. Krieg erklärt, auch in den „N. g. 
ſteht der Satz: „Es iſt möglich, daß der Feind chem. Mittel 
verwendet, die durch internat. Verträge verboten ſind.“ 
Daher müſſen wir bereit fein für den luftchem. Krieg. Über- 
raſchung aber und dem Gegner zuvorzukommen, iſt in 
dieſem Kriege am notwendigſten. Um den luftchem. Krieg 
gewinnen zu können, muß die Luftherrſchaft errungen fein. 
Hptm. M. Braun. 


Riviffa aeronautica. Nr. 8. Aug. 28. — Douhet: 
„Das Hauptproblem des Krieges.“ Der Chef des Allgem. 
Generalſtabes hat in der Hand des Miniſterpräſidenten die 
drei Hauptteile der Wehrmacht — Heer, Flotte, Luftmacht — 
in ſeiner Hand vereinigt und ſieht in ihrem engen Zuſam⸗ 
menarbeiten den Vorteil einer feſten Kriegführung. — 
Coop: „Die Vorbereitung zu Schlacht, die Oberherrſchaft 
in der Luft.“ — Ginocchietti: „Bombenangriff aus 
Flugzeugen.“ Schießen gegen feſte und bewegliche Ziele. 
Bedingungen des Bombenabwurfes und ſeine Erfolge im 
Seekrieg. — Pinna: „Angriff und Verteidigung in der 
Luft.“ Stellt die Grundſätze für eine ital. Kriegführung in 
der Luft auf. — Caftagna: „Das neue Inf. Batl.“ Auf- 
ſtellung und Bedeutung des neu zuſammengeſtellten Inf. 
Batls. — Rysky: „Die Kriegsluftſchiffahrt und ihre indu- 
ſtriellen Grundlagen.“ Auf allen Gebieten müſſen hierfür 
fefte Grundlagen fon im Frieden geſchaffen werden. — 
Giudice: „Der Zwangslandeplatz.“ Vorbedingungen und 
Anlage. Dr. Stuhlmann. 


Ejercito e Nazione. Okt. 1928. — „Bewegl. Truppen.“ 
Schon die ÜUberſchrift, die von dem Wort Muſſolinis begleitet 
ift: „Das Leben von heute iſt beherrſcht von der Bewegung 


Hunnen und Vandalen haben nicht jo getötet, zerftört | 


und der Schnelligkeit“, verſpricht eine hochintereſſante Studie. 
Der Aufſatz ſtellt im allgemeinen einen Kommentar zur 
neuen ital. Vorſchrift dar: „Grundſätze für die Verwendung 
großer Einheiten“, Ausgabe 1928. Geſichtspunkte: 1. Not⸗ 
wendigkeit, auf dem Vormarſche meiſtens bewegl. Truppen 
der Armee vorauszuſenden. 2. Zuſammenſetzung der bewegl. 
Truppen und ihre hauptſächlichſten Aufgaben. 3. Das takt. 
Verhältnis zwiſchen den bewegl. Truppen und der Armee. 
4. Verwendung der bewegl. Truppen, im beſonderen der 
Reiter und Jäger zu Rad. — Zu 1. Die Aufgaben der 
Fernaufklärung können nicht mehr allein der Reiterei an⸗ 
vertraut werden; denn die kämpfenden Armeen haben heute 
viele andere ſchnelle Truppen in der Hand, außerdem iſt die 
Reiterei allein für die gewaltſame Durchführung von Auf- 
trägen nicht mehr geeignet. Zu 2. Zuſammenſetzung: 
Reiter, Jäger als Radf., Artl. z. Pf. u. motoriſ. Kampfw. u. 
Straßenpanzerw., techn. Truppen motorif. u. Inf. auf Autos, 
Nachrichtentruppen. Hauptbeſtandteile: Reiter u. Jäger zu 
Rad. Als Tanks kommen nur die ſchnellen in Frage (60 km 
Höchſt- u. 20 km Mindeſtgeſchwindigkeit), an techn. Truppen 
beſonders Pioniere zum Brückenſchlag. Artl. Reichweiten: 
11 km für leichte Geſchütze, 15 km für ſchwere Geſchütze, 
Grundforderung höchſte Beweglichkeit. Beiſpiel: Diſch. бар. 
Korps „Schmettow“ am Argeſul 1916. Ital. Grundſatz: 
Nicht ausſchließl. motoriſ. Truppen, ſondern auch Artl. zu 
Pferde u. Radfahrer; denn: „Bisher gibt es noch kein medha- 
niſches Pferd, das in jeder Geländefalte verſchwinden, Wäl⸗ 
der durchſtöbern, über Gräben ſpringen, Flüſſe überqueren, 
Sümpfe überwinden u. mit ſeinem Reiter ein Herz u. eine 
Seele ſein könnte; bis heute kann man noch nicht davon 
ſprechen, daß die Reiterei u. die Jäger nicht mehr nötig ſind.“ 
Zu 4. Sparſames Haushalten mit den Kräften, ſtets be- 
reit ſein, dem Feind zuvorzukommen! Vergleich zwiſchen 
Reiterei u. Jäger: Reiter beſonders geeignet im durch⸗ 
ſchnittenen Gelände, bei wenig Straßen, Jäger befonders 
geeignet als bewegl. Reſ. u. ſchnelle Feuerkraft in ebenem 
bedeckten Gelände bei vielen Straßen, beſonders zur Weg⸗ 
nahme wichtiger Punkte. — Sardu: „Der Film als Mittel 
des militär. Unterrichts.“ Der Film iſt für ein modernes 
Heer dringend notwendig. Italien muß hierbei aus Tra⸗ 
ditionsgründen wie auf jedem anderen kulturellen Gebiete 
Pionier ſein. Gebiete für den militär. Film: Organiſation 
und Gliederung, Material u. Ausrüſtung, Kampfweiſe u. 
Zuſammenwirken der Waffen. Muſter für einen infanterift. 
Film: J. Geſchichtl. Einführungen. Die Entwicklung der 
Uniformen, der Kriegsgliederung, der Kriegsmittel, der Tak⸗ 
tik. II. Die körperl. Vorbereitung und Ertüchtigung wäh⸗ 
rend der Rekrutenzeit und ſpäter in allen Lagen: auf dem 
Marſche, im Manöver, auf dem Gebiete des Sports. III. Die 
Waffen u. Kriegsmittel der Inf. Beſchreibung aller Waffen, 
auch des Gaſes und feiner Verwendung (0. 
IV. Die Schlacht, Aufklärung, Beginn des Gefechts, das Ge⸗ 
fecht ſelbſt und die Ausnutzung des Erfolges. V. Über den 
Nachſchub. Hptm. Braun. 
L' Aniverſo. Nr. 9. Sept. 28. — Puccini: „Topograph. 
Arbeiten im pontiniſchen Gelände.“ Ausführung und 
Schwierigkeiten der topograph. Arbeiten bei den pontiniſchen 
Sümpfen, ausgeführt vom militärgeograph. Inſtitut. — 
Nr. 10. Okt. 28. — de Chaurandt „Das chineſiſche Land, 
Sohn des Windes und des Staubes.“ Geolog. Studie über 
die Geographie der Gegenden am Yangtſe und am Gelben 
Meer. — Nr. 11. Nov. 28. — „Die tripolitan. Sahara.“ — 
Caſtellani: „Topograph. Aufnahmen von ſteilen Berg⸗ 
wänden.“ Dr, Stuhlmann. 
Doina і Rewoljuzija. 1928. Heft 9. — Uborjewitſch: 
„Beſichtigungen.“ Verwerfung von „Komiteebeſichtigungen“, 
die danach alſo vorkommen müſſen. Wichtig phyſ. Tüchtig⸗ 
keit der Kdre. und ihre takt. Entwicklung. — Bars- 
ſukow: „Die Privatinduſtrie in der Kampfverſorgung der 
Armee. (Nach der Erfahrung Dtſchl., Frankr. und Rupi. 
im Weltkriege.)“ — Kraſſilnikow: „Armeeaufllirum 
in der Periode der Verſammlung und des Aufmarſches.“ 
Ruſſ. Südweſtfront in Galizien und Nordweſtfront in Oſtpr. 
1914. Agenten, Kav., Flieger, Folgerungen. Vergleich mit 
Tätigkeit der franz. und dtich. av. in Belg.⸗Frankr. Verf. 
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meint, Teil III der ruſſ. Gefechtsvorſchr. für die Kav. 
könnte wieder zu deren Feſſelung in Deckungsaufgaben 
führen, tritt ein für die Unerſetzlichkeit der Хар. in der Muf- 
klärung. — adimirow: „Das Truppenflugweſen.“ 
Im Korpsverbande. Feind- und Geländeauflärung bis 
50 km tief, Artl.⸗Beobachtung, Verbindung, Kampftätigkeit. 
— Wyſſotſki: „Luftflotte und Eiſenbahnen.“ Bomben- 
Luftangriff auf Eiſenbahnen bei Tage nud bei Nacht. Er⸗ 
forderliche Sprengſtoff- bzw. Gasmengen. Beiſpiel der Jer- 
ſtörung einer Station. Angriff auf Brücken durch vereinigte 
Bomben: und Kampflieger. Notwendige Zerlegung der 
Transporte, gewiſſe Vorteile des Autotransports. Baum- 
beſetzung der Eiſenbahnen. — Pjechtuchow: „Aus⸗ 
nutzung des Flugweſens zur polit. Arbeit im Kriege.“ Ab⸗ 
wurf von Propagandaliteratur, Erkundung der wirtſchaftl. 
Beſchaffenheit des Landes, möglichſte Schonung der Arbeiter- 
klaſſe beim Bombenabwurf, Verbindung mit Aufſtänden im 
Feindesrücken, Landungen, Ausſetzung von Agitatoren, 
Lieferung von Hilfsmitteln. — Girß: „Zeitgemäße Auf- 
gaben der Forſchungstätigkeit des Oſſoawiachim.“ Wirt- 
ſchaftliche Vorber. des Landes zur Verteid., meteorolog. und 
balliſt. Forſchungen, Herausgabe des Werkes: „Die Phyſik 
im modernen Kriege“. Heerespſychologie, Geſchichte des 
Bürgerkrieges. Zurücktreten rein militäriſcher Forſchung. — 
Bjeljajew: „Begeiſterung und Methode.“ Mehr Me- 
thode in Ausbildung u. Erziehung. Verwertung der Pſycho⸗ 
technik. — Wilner: „Die kriegswirtſchaftl. Vorbereitung 
Polens.“ Polen erſt in der Schaffung und Entwicklung der 
wirtſchaftl. Baſis für den Krieg. Geſetzgebung, Organiſation, 
Kriegsinduſtrie, Vorräte, Kriegseinfuhr aus Frankr. u. 
Tſchechoſlow. — Piorun: „Reorganiſation der poln. 
Kav.“ Vorzug des Kampfes zu Pferde oder zu Fuß, Aus⸗ 
rüſtung mit Feuermitteln, Organiſation. Wieder wachſendes 
Vorherrſchen franz. Anſchauungen. — German: „Zus 
ſammenwirken der ſchnellen Tanks mit der Inf. in fremden 
Heeren.“ Typen in Engl., Frankr., Italien, Tſchechoſolw., 
Ver. Staaten. Taktik in Engl. — Biaſi: „Verteidigung 
des Suezkanals und der Schutz der Sowjetunion.“ Ein 
franz. Aufſatz erklärt den Suezkanal für bedroht durch die 
ruſſ.⸗dtſch. () Luftflotten. Das iſt Phantaſie. Aber Engl. 
bedroht die Sowjetunion aus dem Halbkreiſe Indien — 
Beludſchiſtan —Perſien— Irak — Moſſul durch ſyſtemat. Ent- 


wicklung des Eiſenbahn- und Luftverkehrsnetzes. 45. 
Woind ei Technika. Moskau 1928. Nr. 7. — Gluch a⸗ 
re w: „Anforderungen an moderne Geſchütze.“ — Dmi- 


triew: „Chemiſche und mechaniſche Zeitzünder.“ — 
Gontſcharow: „Schutz von Kühlvorrichtungen gegen 
Giftgaſe.“ — Sſleſſerenko: „Herſtellung von Shein- 
ſchützengräben zur Täuſchung von Erd- u. Luftbeobachtern.“ 
— Sklar: „Maskierung einer Bttr.“ — Dübenko: 
„Motoriſierung der Sowjetunion und der Roten Armee.“ 
Rußl. leide unter Rückſtändigkeit im Automobilweſen. Auf 
der Erde gebe es 25 Millionen Kraftfahrzeuge; davon in 
Amerika 23 450 000, in Rupi. nur etwa 22 000 leichte und 
Laſtkraftwagen. Trotzdem müſſe Woroſchilows Loſung „Für 
Motoriſierung der Roten Armee!“ verwirklicht werden; ſie 
ſei tief eingedrungen in das Bewußtſein der Maſſen. — 
„Verbindungsdienſt eines Schüßenrgts. im Angriffskampf.“ 
Takt. Planaufgabe mit Löſung. 93. 


De Militaire Spectator. Nr. 5/28. — Hptm. B. van 
Slobbe: „Strateg. Kriegsvorbereitung.“ — Obrſtlt. J. G. 
Tiebergan: „Die 10 em-Feldkanone.“ Die Niederlande 
führen eine 10 em-Boforskanone in Spreizlafette mit einer 
Schußweite von 17 000 m ein. — Dr. E. Bemelmans: 
„Schutzmaßnahmen gegen anſteckende Krankheiten unter den 
Truppenpferden.“ — Genlt. F. de Bas: „Aus der Ge- 
ſchichte der Stabsſchule.“ — Nr. 6/28. — Maj. J. H. Car- 
ſtens: „Gegenvorbereitungsfeuer d. Artl.“ — Oblt. P. M. 
H. Tielens: „Nach wieviel Minuten kann — auf Grund 
des Berichts des Komp.⸗Führers vorderſter Linie — die 
notwendige Artl.-Unterſtützung erwartet werden?“ — Obrſtlt. 
E. H. van den Akker: „Verſuch mit Kampfw. im Pol⸗ 
derland.“ Auch ſchmale, flache Gräben konnten von einem 
Renault-Wagen nicht überwunden werden, da er ſich in 


den ſumpfigen Boden einwühlte. — Nr. 7/28. — Obrſtlt. 
R. N. Garemaker: „MG. und Inf.⸗Geſchütze.“ — Oblt. 
J. Knight: „Das Betriebsfertigſein einer Friedens-Kraft- 
batterie und das Bilden einiger Kriegsbatterien aus 
ihr.“ — „Die Gebrauchsregeln der Fordſontraktoren.“ — 
— „Schema der Überwachung des Motorengeräts einer 
Kraftbttr.“ — Hptm. C. Mattern u. Dr. J. Idzerda: 
„Das Wahrnehmen von Kriegschemikalien in der Luft 
mittels Geruchſinn.“ — Nr. 8/28. — Maj. Alting von 
Geuſau und Hptm. van Alphen: „Taktiſch⸗belehrende 
Studie.“ — Oblt. van Swieden Koopmans: „Be— 
waffnung der Feldartl. mit Handfeuerwaffen.“ — Oblte. 
N. A. Felix und P. L. van Boven: „Die Mer-über⸗ 
ſchwemmung 1914/18; Bilder aus einem Überſchwemmungs⸗ 
kampf.“ — Nr. 9/28. — Genlt. F. de Bas: „Stiftung 
und Einweihung der königl. Militär⸗Akademie zu Breda.“ 
— Hptm. De Man und Oblt. Lohmeijer: „Iſt das 
niederl. Polderland zum Tankproben geeignet?“ — Hptm. 
S. Valdmeijer: „Die fortgefegte Ausbildung der Rei.- 
Offiziere.“ — Oblt. Storm vom 's-Gravesande: 
„Zerſtörungen.“ 28. 

Gedanken über veterinärtaktiſche übungsreiſen und über 
veterinärkaftiihe Entſchlüſſe. Von Maj. Wolff, im 
Stabe d. Gr. Kdos. 2. Gedruckt in der Druckerei des 
Gr. Kdos. 2. Preis: 0,60 RM. — Das Heftchen findet 
ſeine ſtoffliche Unterlage in dem Kap. XVII der F. u. G. 
über Nachſchub, im Vergleich zu dem einige Punkte nach— 
ſtehend näher betrachtet werden ſollen. 

Auf Seite 5 des Heftchens, vorletzter Abſatz, wird die 
Beigabe von Pferdekrankenkraftwagenzügen 
uſw. an alle Verbände bis zur Diviſion herab empfohlen, 
was in beſchränktem Umfange durchaus den Grundſätzen 
des Kap. XVII der F. u. G. entſpricht. Aber gerade bei dem 
veterinärtaktiſchen Dienſt ſollte im Sinne von W. u. W.) 
S. 437/25 darauf hingewieſen werden, daß die Maſſe der 
Pferdekrankenkraftwagenzüge oder Abteilungen in Händen 
der höheren Veterinärdienſtſtellen bleiben muß, um ſie von 
Fall zu Fall an Brennpunkten plötzlicher, größerer Pferde- 
verluſte einzuſetzen. Ihre dauernde Aufteilung an untere 
Stellen würde ſie teilweiſe brachlegen, an anderer Stelle 
würden fie fehlen. Hier gilt das für alle Transportmittel, 
beſonders für die Nachſchubkolonnen in W. u. W. S. 427/25 
Abſatz 3 Ausgeführte. 

Ferner iſt auf S. 5 des Heftchens, letzter Abſatz, und 

auf S. 6 in Zeile 5, in der ſogar beim Anmarſch von 
Sammel plätzen die Rede ift, der in F. u. G. 962 und 965 
und in W. u. W. S. 436/25 drittletzter Abſatz ſcharfumriſſene 
Unterſchied des Pferdekrankenſammel punktes für den 
Marſch und des Pferdekrankenſammelplatzes für das 
Gefecht verwiſcht. Hierzu vgl. auch Fußnote in F. u. G. 
S. 245 und 232. 
Auf S. 12 des Heftchens verlangt Zeile 6, daß in der 
Nähe eines Armeepferdelazaretts ein Ausladebahn— 
hof liegen ſoll. W. u. W. S. 437/25 ſpricht von den an 
der Eiſenbahn liegenden Armeepferdelazaretten 
und F. u. G. 960 fordert dies tunlichſt ſchon für die Divi- 
ſionspferdelazarette. Der Zweck dieſer Maßnahme iſt 
ſchneller und leichter Abſchub marſchfähiger, kranker Pferde 
nach rückwärts. Den ſich hierbei abſpielenden Vorgängen 
würde mehr ein Einlade- als ein Ausladebahnhof ent- 
ſprechen. Ob nach der in F. u. G. 791 gegebenen Aufgabe 
einem reichlich belaſteten Ausladebahnhof auch noch die 
Verladung von Pferden aufgebürdet werden kann, erſcheint 
fraglich. Wahrſcheinlich werden die Armeopferdelazarette 
auch weiter rückwärts liegen als die Ausladebahnhofe, fo 
daß eine räumliche Vereinigung ihrer die Eiſenbahn be— 
treffenden Belange gar nicht gegeben iſt. 

F. u. G. 796 hat es vermieden, die zahlenmäßigen 
Abſtände von der Front oder zahlenmäßige Zonen- 
grenzen für rückwärtige Einrichtungen zu eng zu ziehen. 
Dies führt zu Schematismus, der nach W. u. W. S. 418/25 
gerade beim Nachſchub vom Übel iſt, wozu auch die auf 
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S. 12 und 13 des Heftchens angegebenen zahlenmäßigen 
Abſtände von der Front für die Div.⸗Pferdelazarette von 
20 km und für die Armeepferdelazarette von 40 km leicht 
verleiten können. 

Auf S. 13 des Heftchens, Abſ. 2, ift die Rede von 
Pferdekrankenſammelſtellen. Ihre Bezeich⸗ 
nung dürfte an den Sanitätsdienſt angelehnt ſein. Deren 
Zweck für Verwundete iſt in F. u. G. 942 und in W. u. W. 
S. 435/25 dahin gekennzeichnet, daß ſie den ungeregelten 
eigenmächtigen Kranken- und Verwundetenrückſtrom ab⸗ 
fangen und unterbinden ſollen. Auf kranke Pferde läßt ſich 
danach dieſe Einrichtung nicht ohne weiteres übertragen, da 
kranke, mit der Bahn nach rückwärts abgeſchobene Pferde 
ihre Bahnfahrt nicht ohne Begleiter antreten werden. 

Schließlich ſei darauf hingewieſen, daß in Anlage 1 des 
Heftchens unter dem Div.-Pferdelazarett die Pferde⸗ 
parte mit Ab- und Zugang angeführt find, wodurch der 
Anſchein erweckt wird, als ob die Pferdeparke Veterinär⸗ 
einrichtungen wäre, während ſie doch dem Kommandeur der 
Fahrabteilung unterſtehen, ſ. F. u. G. 971 und W. u. W. 
S. 430/25. Genau ſo wenig wie die Mannſchaftsverteilung 
vom Sanitätsoffizier bearbeitet wird, ebenſowenig iſt der 
Veterinäroffizier für die Pferdeverteilung zuſtändig. 

Abgeſehen von obigen Bemerkungen iſt der dem Heftchen 
zugrunde liegende Gedanke, einen Leitfaden für veterinär⸗ 
taktiſche Übungsreiſen zu geben, zu begrüßen. 

Obrſtlt. Soldan. 


Verſchiedenes 


Roons fünfzigſter Todestag. 

Am 23. Februar find 50 Jahre vergangen, daß der ehe- 
malige Kriegsminiſter Generalfeldmarſchall Or. Albrecht 
Graf von Roon in Berlin ſtarb. Der Kriegsminiſter wollte, 
nachdem er ſelbſt auf ſeinem Majorat Krobnitz erkrankt war, 
wohin er ſich nach ſeiner aufreibenden Dienſtzeit zurückge⸗ 
zogen hatte, ſeinen König nach dem Attentat beſuchen. Des- 
halb begab er fih am 8. Februar 1879 nach Berlin, wo er 
in dem damaligen Hotel de Rome, Unter den Linden, 
wohnte, von wo aus er die Fahnenſtange auf dem kaiſer⸗ 
lichen Palais ſehen konnte. Der geplante Beſuch wurde 
ausgeführt und Roon wurde vom König ſehr gnädig emp- 
fangen, umarmt und geküßt. Roon erkältete ſich aber дағ 
nach auf einer Wagenfahrt ſo ſchwer, daß ſein Ende bald 
herannahte. Der König beſuchte ihn perſönlich. Beim Mb- 
ſchied zeigte er nach oden und ſagte: „Dort ſehen wir uns 
wieder,“ und fügte noch hinzu: „Grüßen Sie mir die alten 
Kriegskameraden! Sie finden viele!“ 

Am Sonntag, dem 23. Februar, entjchlief Roon. — Nach 
einer Trauerfeier in der Garniſonkirche am 26. Februar 
wurde feine Hülle mit großer Leichenparabe nach dem Gör- 
litzer Bahnhof überführt und am 27. Februar in der 
Familiengruft im Friedensthal in Krobnitz beigeſetzt. 

Roon war als jüngſter Diviſionskommandeur am 5. De- 
zember 1859 zum Kriegsminiſter ernannt worden, nachdem 
er {боп im Jahre zuvor eine Denkſchrift über die Heeres- 
organiſation vorgelegt hatte. Nicht nur diefe, ſondern vor 
allem ihre Durchführung in ſchwerem Kampfe gegen die 
Volksvertretung in der ſogenannten Konfliktszeit, in der er 
den König vor Abdankung bewahrte, iſt ſein Hauptverdienſt. 
Auch erreichte er es beim König, daß dieſer Bismarck berief. 
Alſo ohne Roon nie ein Bismarck und ſomit auch kein 
Deutſches Reich, und ohne die neue Armee keine Siege. 
(„Wehr und Waffen“, Kreuzztg. Nr. 85 vom 19. 2. 1929.) 


Gedenktage im März. 


85. Geburtstag: Graf v. der Goltz, Alexander, ch. Genti. 
a. D. (1900), Kdr. d. 22. J. Br., 1897 Kdr. d. J. R. 32, 
15. 3. in Potsdam. 

80. Geburtstag: Heinrichs, Hermann, ch. Genmaj. a. D. 
(1906), Vorſtand d. Bekl.⸗Amts II. A. K., 1915 Kdt. des 
Gefang.-Lagers Schneidemühl, 2.3. in Verlin-Wilmersdorf. 


Graf v. Matuſchka, Frhr. o. Toppolczan und Spätgen, 
Guido, ch. Genmaj. a. D. (1903), Kdr. d. Gr. R. 10, 1916 
Abſchn. Kdr. b. Gouv. Poſen, 7.3. in Potsdam. Frhr. 
v. König, Götz (P. I. m.), Gen. d. Хар. а D. (1905), Inſp. d. 
4. Хар. Inſp., 1918 Führ. d. Gen. Kdos. z. b. V. Nr. 56, 
13. 3. in Woltersdorf, Poſt Breitenfelde (Lauenburg). 
Kumbruch, Auguſt, ch. Genlt. a. D. (1908), Kdr. d. Felda. 
Br. 5, Inſp. d. Etapp., Mun.⸗ u. Gerät⸗Verw. d. 1. Armee, 
25. 3. in Naumburg (Saale). 

75. Geburtstag: & Barre, Wilhelm, ch. Genit. a. D. (1918), 

Inſp. d. Ldw. Inſp. Inſterburg, Kdr. d. J. R. 85, 2. 3. in 
Paderborn. жр. Gagern, Otto, ch. беп. a. D. (1914), Kdt. 
d. Tr. Üb. Pl. Arys, 1916 Kdr. d 216. J. Br., 10. 3. in 
Berlin- Zehlendorf. жо. Oertzen, Victor, ch. Benit. a. D. 
(1911), Kdr. d. 25. Хар. Br., 1918 Inſp. d. Gefang.⸗Lagers 
beim IX. A. K., 27.3. in Bäk bei Ratzeburg. жо. Maſſow, 
Friedrich, ch. Genmaj. a. D. (1908), Kdr. d. Gr. R. 1, 1914 
Kdr. d. Ldw. J. R. 37, 31.3. in Berlin W 67. 
70. Geburtstag: K Havenſtein, Otto, ch. Genlt. а. D. (1919), 
Kdr. d. 5. Div., 1914 Kdr. d. Felda. R. 46, 1. 3. in Braun⸗ 
ſchweig. Frhr. v. Reitzenſtein, Maximilian, Genlt. a. D. 
(4920), Kdr. d. Rw. Brig. 9, Kdr. d. 239. J. D., 1. 3. in 
Schwerin (Mecklbg.). жо. Mertens, Julius, (епі. а. D. 
(1918), Gen. d. Pion. Nr. 1, 1913 Abt.⸗Chef im Ing.⸗ 
Komité, 3.3. in Koblenz. Albrecht, Victor (Р. I. m.), ch. 
Gen. d. Inf. a. D. (1919), Komm. Gen. d. XX. A. K., 1914 
Kdr. d. 3. Garde⸗Inf.⸗Br., 3. 3. in Marburg a. d. Lahn. 
Weide, Max, Genmaj. a. D. (1919), Kdr. d. 56. рр. Inf. 
Br., 1916 Kdr. d. Füſ. R. 33, 3. 3. in Bernhardsmüh bei 
Baruth (Mark). жо. Sieg, Max, ch. Gen. d. Inf. a. D 
(1918), Inſp. d. Ldw. Inſp. Karlsruhe, 1914 Kdr. d. 25. Ref. 
Inf. Br., 4. 3. in Karlsruhe. „ Scheeffer, Oscar, ch. 
Genmaj. a. D. (1912), Kdr. d. J. R. 159, 1914 Kreischef in 
Belgien, 7.3. in Halberjtadt. жо. Staabs, Hermann (P. 1. 
m. / E.), Gen. d. Inf. a. D. (1918), Führ. d. XXXIX. Ref.- 
Korps, 1913 Dir. d. Armee-Verw.⸗Dep. im Kr. Min., 11. 3. in 
Kaſſel. KLlftermann v. Elſter, Hugo, Genlt. a. D. (1918), 
Etapp. Inſp. d. 2. Armee, Kdr. d. 76. Reſ. Div., 1914 Kdr. 
d. 42. Inf. Br., 23.3. in Lüneburg. Langer, Felix (P. 1. 
m. / E.), Genlt. a. D. (1919), Führ. d. XXIV. Reſ.⸗Korps, 
1916 Kdr. d. 54. Inf. Br., 25.3. in Göttingen. 

Dienfteinteitt vor 60 Jahren: Frhr. v. Lüdinghauſen 
gen. Wolff, Albert, ch. Genit. a. D. (1907), Kdt. von Koblenz 
und Ehrenbreitſtein, 1903 Kdr. d. 4. Garde-R. z. F., 15. 3. 
in Potsdam. Hoffmann, Franz, ch. Genmaj. a. D. (1904), 
Kdr. d. Ldw. Bez. Oels, 1915 Kdr. d. 167. Inf. Br., 21. 3. 
in Breslau. Frhr. v. Vietinghoff gen. Scheel, Hermann, 
Gen. d. Хар. a. D. (1914—18), Komm. Gen. d. ſtellv. II. A. K., 
1895 Kdr. d. Kür. R. 2, 1907 Komm. Gen. d. IX. A. K., 
25.3. in Baden-Baden. жо. der Groeben, Arthur, ch. Gen. 
d. Inf. a. D. (1915), Etapp. Inſp. beim A. O. K. Karlsruhe, 
1900 Kdr. d. Gr. R. 1, 1910 Kdr. d. 12. Div., 25. 3. in 
Berlin W 15. 

Dienſteintritt vor 50 Jahren: жо. Trautmann, Otto, 
Genmaj. a. D. (1919), Kdt. von Altona, 1917 Kdr. d. 
20. Inf. Div., 1914 Kdr. d. J. R. 55, 23. 3. in Lübeck. KBanfi, 
Carl, ch. Gen. d. Artl. a. D. (1919), Inſp. d. Fußa.⸗Schieß⸗ 
ſchulen, 1911 Kdr. d. Fußa. R. 2, 25. 3. in Baden-Baden. 
dDieffenbach, Carl (P'. J. m.), ch. Gen. d. Inf. a. D. (1919), 
Führ. d. IX. Reſ.⸗Korps, 1914 Kdr. d. 22. Inf. Div., 29. 3. 
in Düſſeldorf. Ribbentrop, Wilhelm (Р. I. un.), ch. Genlt. 
a. D. (1918), Kdr. d. 7. Reſ. Div., 1914 Kdr. d. Felda. R. 59, 
30. 3. in Allendorf / Werra. Vietze, Max, Genmaj. а. D. 
(1918), Gen. d. Pion. Nr. 15, 1916 Kdr. d. Pion. R. 30, 
30. 3. in Berlin W 35. Frhr. v. Eichendorff, Genmaj. 
a. D. (1918), Kdr. d. 47. Reſ. Div., 1914 Kdr. d. Gr. R. 5, 
31. 3. in Zoppot, Freiſtaat Danzig. H. 


Der Ausbau der Flandernſchen Kriegsfreiwilligen-Fried- 
höfe in Frage деје? Im Einvernehmen mit dem „Volks⸗ 
bund für Kriegsgräberfürſorge“ hatte die „Deutſche Stu- 
dentenſchaft“ beim preußiſchen Staatskommiſſar für die 
Regelung der Wohlfahrtspflege den Antrag auf Genehmi- 
gung einer öffentlichen Sammlung für den Ausbau der 
Kriegsfreiwilligen-Friedhöfe in Flandern geſtellt. Dieſer 


K 


Berlin, Friedr. ⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V H. 
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Antrag wurde abgelehnt, weil die jtudentifche Organiſation 
nicht „als überparteiliche Zuſammenfaſſung der Geſamtheit 
der deutſchen Studentenſchaft anerkannt werden könne“. 
Ohne Rückſicht auf den idealen Zweck und die Tatſache, daß 
die „Deutſche Studentenſchaſt“ ſelbſt in Preußen die weitaus 
überwiegende Mehrheit der verſchiedenſten Richtungen der 
Studierenden vertritt, wird der deutſchen Studentenſchaft 
hierdurch die würdige Ehrung ihrer gefallenen Helden un- 
möglich gemacht. Reminiſzerel („D. St. Akademiſche Corre⸗ 
ſpondenz“, Berlin SW 11, Großbeerenſtr. 93.) 


Die Schriftleitung bitter um Älberiendunn von Mitgliederliſten und 
laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 
zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammentünfte. 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 

J. R. 77. Nr. 63. Leib Gren. R. 109. Nr 2. Fuß a. Note, 2 u. 17, 
Nr, 24 Fuß. R. 14, Nr. 2. „Die leichte Artillerie“, Nr. 3. „Die ſchwere 
Artillerie“, Nr. 10 u. 11. 

Kurze Betanntmachungen koſtenos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
vor der Zuſammenkunft erbeten, 


Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten 1 ſich ſtets auf den laufenden 


Monat. 910. = Montag; Di. = Dienstag: Mi. = Mittwoch; Do.— Donners⸗ 
tag; Fr. бтенод; Subd. — Sonnabend; Sntg. Sonntag; — abds. = 
abends; Ww. Ruf. e Zoo; ай. Kl. = Nationaler Klub. 


Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauffeeſtr. 94. 


Ehem, Effz. d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., 
Pſchorr, Kaif. Wilh. Ged. Kirche. 

76. Rei. Div.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., 1 5 

2. Garde -M 1. F.: Berlin, 2. Di., nn Natl. 

5, Garde-R. 3. F. : Berlin, 2 Do., dw Kaf. 

Gren. N. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abds., dw. Kaf. (Ritim. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 

Gren. R. 11: Berlin, 11. 7,30 abds., Low. Kai. 

Gren. N. 12: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Pſchorr, Kati. Wilh. Ged. Kirche. 

N. J. R. 27: Halle, 2. Fr., fen werte (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann, 
Bi andenburg а. H., Kuiſtr. 1 

J. N 28: Berlin, 2. Ml., gabs. Reit. Vichmann, Bülowſtr. 108. 

Fü. M. 25: Berlin, 2. Tl., 8 abds, Natl Kl. 

Fü. M. 30: Berlin, 2 910, 8 abds. Bierhaus Jande, Jägerſtr. 19. 

Fl. R. 37: Berlin, 10, 8 äbds. Löw. Kaf. (Wenn Sutg., am 11.) 

2. N. 52: Detmold. 2 Di. 6 nachm. Reffource. 

J. N. 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Low. Raf. 

9. N. 85: Hamburg, 2. Subd., В abds. Low, Raf., Mönckebergſtr. 18. 

J. N. 87: Hrantiuri a. M. 2. Mi., 8 bds., Schneider, Kl. Kornmarkt 19. 
EH e Berlin, 2. Do., 8 abds., Natl. Klub. — Coburg 15., 8 abds. 

hrenburg. 

J. R. 98: Berlin, 2. Fr. 8 ш Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18, 

J. N. 104: (бепті, 2. Do., 8 abs.. Eintracht. 

J. R. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., dw. Kal. 

N. 113: Berlin, 2 Mo.. 8 abds, Qw. Kai. 

N. 117: Berlin, 2 . Mii., 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vlkt.⸗Luiſe⸗Platz 9. 

э. 121: Snuidart, 2. Mo., 8 abds., Reſchsw. Файпо, Gr. Juf. Raj. 

9.125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Kaf. 
я. : Berlin, 2. Di. 8 abds., Ltv, Kal. 

+ Berlin, 2. Do., 8 abds., dw. Kal. 

9. N. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Ldw. Kaj. 

J. R. 155: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kai. Breslau, 2. Do. der geraden 
АКОШ „8 abds., Ar i an der Lie bichhöhe. 

3. N. 12: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reſt. Siechen, Behrenſtr. 

J. N. 1225 Berlin, 2. r., 8,30 abds. Low. Kaf. Kaſſel, 2. Di, 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 19, Ecke Wittichſtr. 

8. A. 173: Barmen, 2. Enbd., 830 abde., Genügſamteit, Karlſtr. 22/24. — 
3 uffeloorf. 2. Di, 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Düſſeldorf, 
Adersſtr. 52.) 

N. J. R. 208: Berlin, 2. Di. 7,30 abds. Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchmetg, 2. Di., В abos., Obje, Hallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

N. J. N. 267: Berlin, 2. Mit., 8 ароз, Patzenh., Friedrich-, Ecke Taubenſtr. 

J. N. 452: Berlin, 2. em "8 аһо8,, "Hütte, Täubenſtr. 7, Vereinszummer. 

Drag. N. 11: Berlin, 2 Mo., 8 abds., Чош Kaf. 

їн. N. 1: Breslau, 2. Mio., 8 abds. Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 

NEN. 11: Berlin, 11. Gebr. Habel, Unter den Linden 30. 

ut. N. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pichorrbräu, Raif. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. N. 6: Breslau, 2. Mi,, 8 abds., Corpshaus Boruſſia. 

Selda, 91. 10: Berlin, 10, 830 abds Low. Kuj. (faus Sonntag, am Fr. 
vort г. — Hannover. 10., Neues Haus (falls Enbd. oder Sutg., nächſt. Mo.). 

Mei. delda. N. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds., бш. Heal. 

Selda, N, 237: Berlin, 2. Mii., 8,30 abds., Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Fußa. N. 1: Königsberg, 2. Wo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Wion. Kaſino). 

Fußa. R. 8: Berlin, 8., falls Sutg., am 9. 8 abds., Ldw. Kaf. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10, wdw. Kal. 

иба. R. 11: Berlin, 11, 8.30 abds., Ldw. Raf. Falls Snta., folg. Mo. 

Zußa M. 13 и. 24: Ulm. 13 Artl.⸗Offz.⸗ Heim N 00 70. Stuttgart 2. Do. 

Ef. d. bayer, ſchw. Artl.: Munchen, 2. Di, 8 abds., Юу. Kaſino der 
Won. Schule (Kaſino der fruh Kriegsatad. ), Ет Päppenbeimſtr. 

Pi. Bat. 2: Stettin, 5 Fr., 8 abd3., Siandorttaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Ki. Bat. 5: Berlin, 2. Mi, 8 abds. Ldw Kai. 

Bi Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach оеш L., 7,30 abds., Handelshof. 

Bi. Bat. 9 u. 23: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 


% 
I 
A. 
RO 


Юз. d. Nachr. Truppe: Hannober, 2. Mi. 8 abds. Standort⸗Offz. Heim. 
meichsoffzr. Bund 1920: Leipzig. 2. Fr. 8 abds. Exeelſi or. 
Veterinärofizre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds, YDW. Kaſ. 
Wiederſehensfeler der 54. Inf. Div. am 9. u. 10 3, 20 in Hamburg im 
„caiſerhof“ gegend. Haupibaonhof Altona). Anmeldung: A. Gebhardt. 


Hamburg 1, Kl. Bäckerſtr. 13/15. Wo. 
FEC EEE BGE. dr I VAADET ANTATIE AR [йа СПЕ ӨЫ ШАШ rs 
Familiennachrichten. 


Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Gerhard v. Pleſſen mit Frl. Chriſta v Itzenplitz (Grieben — 
Reetz). — Juſtus Klawitter. Oblt. a. D. mit Frl. Dorotheg Dalmer 
(Danzig —Ortelsburg) — Kuno Franz, Obit. in der 6. (Pr.) Jan 
mit Frl. 6010 Gottſchafk (Hannover - Rittergut Schlenzig). — r. jur. 
Walther Kleinenberg, Lt. а. D., mit Frl. Ehrengard b. Oertzen (2 @їшегїп— 
Einbeckhauſen). — Rolf Wieſe vt. im 12. J. R, mit Frl. Gerda v. Bartten⸗ 
werffer (Thale, Harz). — Karl Heinrich Frhr. v. Dörnberg zu 5 Wee 
mit Frl. Magdalene Ferno (Adl. Powayen —Kuglacken) — Heino v. d We {е 
mit Gräfin Ruth Schimmelmann (Boppard — Moritzburg). — Paul v. Felbert, 
Ritim. u Est.⸗Chef im 11. (Pr) R. R., mit Frl. Elijabetý Ruth v. Lieres 
u. Wilkau (Golkowitz— Neuſtadt). — Hugo Frhr. v. Süßtind⸗ Schwendi, 
Oblt. im 17. (Bayer.) Reit. R, mit Frl. Wera Barlow (Ansbach). — 
Claus Kuhl, Oblt. u. Adj. der Abt. D der Artl⸗Schule mit Fel. Elifabeth 
Irmgard Heß (Jüterbog). — Wilfried Beukemann, Oblt. im 12. J. R., mit 
Frl. Ingeborg Ritter (Halberſtadt). 

Verbindungen: Friedrich Jofeph Graf Weſtphalen zu Fürſtenberg u. 
Gräfin Marie Agnes, geb. Gräfin Kospoth (Briefe). 

Geburten: (Sohn) Hafo v. Blanckenburg u. Frau Chrifta, geb v. Karſtedt 
(Kotinowı. — Harald Graf v. Hold u. Gräfin Ingeborg gr Gräfin Luckner 
(бао, Holitein). — Graf u. Gräfin F C R Zedlitz⸗Trützſchler (Frankfurt 

M.). — Ulrich Wilhelm Graf v. Schwerin u. Gräfin Warianne, деб. 
8000 (Göhren). — Hans Frhr. v Meerheimb u. Freifrau Helene geb. 

v. Wolffersdorff (Gnemern). — (Tochter Dr. Raban Frhr. Spiegel 
7 u. zu Peckelsheim u. Freifrau Valerie geb. v. Blücher (&тїцїї). 

Todesfälle: Freifrau Agnes v. Vietinghoff, geb. Freiin v Loen (Baden⸗ 
Baden). — Haus v. Seren Oberſt a. D. (Detmold). — Carl v. Schlee⸗ 
brügge, Landgerichtsrat а. D. (Potsdam). — Benno v. Mechow (Berlin). 
— Haus Jurgen v. Ramin, Oberſt a D. (Potsdam). Wäninger, Maj. 
а. D. (München). — Erich v. Luckwald, Genit. a. D. (Potsdam, — Rudolf 
v. Haberling. Gen d. Inf. a. 5 (Blandenburg). — Georg v. Götz Oberſt 

а. D. — Ernſt v. Goegen, Lt. d. R. а. D. (Amalienruh). — Irhr. Hans 
v. Blomberg, Maj а D. (Buchelsdorf) — Bernhard b. d. Schulenburg, 
Genmaß a. D. Тш АРА — Otto Schröder. Oberſt a. D. (Liegnitz). — 
Hans Stoye, Hptm im 4. J. R. (Kolberg). — Alfred v. Küſter ohen- 
liebenthal). — Ulrich Otto v. Dewitz, Hptm. d. L а. D (Wernigerode. — 


Berthold Andreas, Hpim. d. v. a D. (Kreuzburg. — Sabma Freifrau 
v Wechmar (Altenburg). — Frhr. William v. Voten, Oberſtlt. a. D. 
(Hannover). Wo. 


Am 13. Februar CCC plötzlich nach kurzer Krankheit 


der Hauptmann und Kompaniechef 
im 4. (Preuß) Infanterie⸗Regiment 


Herr gans Stone. 


Ein jugendfrifcher, hoffnungsvoller, in Krieg und Frieden 
erprobter Soldat ift dem megiment, ein treu bewährter Kamerad 
dem Offizierkorps genommen. 

Sein Andenten bleibt in Ehren. 


Kolberg, den 13. Februar 1929. 


Im Namen des Offtzierkorps 
des 4. (Preuß.) Infanterte⸗Regiments: 
von Bock, 
Generalmajor und Regimentskommandeur. 


Ceiſtungsfähige Wein- und Spirituoſen⸗ 
Großhandlung ſucht rührige Vertreter 
bei hoher Proviſion. 

Off. unt. E. S. 2857 an Heinr. Eisler, Ann.⸗Exped. Berlin SW 48. 


— 
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Der moderne Führer 


durch die Literatur aller Zeiten und Völker: Aufsehen- 
erregend in seiner umwälzenden Methode ist das in 
Lieferungen neu erscheinende 


„Handbuch der Literaturwissenschaft“ 


herausgegeben in Verbindung mit ausgezeichneten Univers. 
Professoren von Prof. Dr. Oskar Walzel-Bonn, — Mit etwa 


= in Doppeltondruck u. viel. Tafeln, 
1 ern Zz. T, in Vier- 
— — farbendruck, 7 = m $ 

Gegen monatliche Zahlung von nur — айно 
Urteile der Presse: „Das unentbehrliche Handbuch für 
jeden Gebildeten“ (Essener Allg. Ztg.) — „Eine monu- 
mentale Geschichte der Dichtung“ (Vossische Zeitung). 

Man verlange Ansichtssendung Nr. 48a. 


Artibus etliteris, Gesellschaft für Kunst- und 
Literaturwissenschaft m. b. H., Potsdam. 


— 
Pianofahrik 


verkauft vorübergehend 
neue Pianos für RM 775,— 
sowie 
Markenpianos 
sehr preiswert, 
Teilzahlung gestattet. 
м. Adler 
Berlin, Gr. Frankfurter Str. 137 


Kameraden, 
die Ihr deutſch denkt, wendet Euch 


bei Bedarf an Wein 


an Gleichgeſinnte aus der bedrängten 
Weſtmark an den Winzer 


Clemens Buſch, 
Pünderich а. d. Moſel, 
der Euch Wein zum billigſten Er⸗ 
zeugerpreis abgibt. 
Ө Kugeikäse la ө 
rot, gesunde Ware ohneAbfall,2Kgl. 


9Pfd. M. 3,95, 200 Harzerkäse La 


Für die Truppenausbildung 


Fronkdienſt. Ein Handbuch für den Offizier. Von Oberſt 
Max v. Schenckendorff. Erfahrungen und Ratſchläge 
eines Regimentskommandeurs. RM. 10,—, in Ganzleinen 


Die fampfbereife Kompanie. Praktiſche Anleitung für 
die Gefechtsausbildung. Von Hauptmann Friedrich 
Altrichter. RM. 3,50, bei Sammelbeſtellung RM. 3,—. 

Die Einzelgefechtsausbildung des Schützen. Mit 
praktiſchen Beiſpielen und Skizzen im Text. Von Haupt- 
mann v. Frantzius. RM. 2,—. 

Die Gruppe. Die Ausbildung der Infanteriegruppe im 
Gefecht an Beiſpielen auf Grund der Kriegserfahrungen. 
Von Major Rühle v. Liltenſtern. Vierte, durchgeſehene 
Auflage. RM. 2,—, bei Bezug von 10 Expl. ab je RM. 1,80, 
von 50 Expl. ab je RM. 1,65. 

Zwanzig Gruppen-Aufgaben. Praktiſche Winke für 
Führer, Unterführer und Schützen der Infanterie. Von 
Hauptmann v. Frantzius. Dritte Auflage. Mit drei Skizzen 
im Text. M. 1,20. 

Die Gefechtsausbildung der Infanterie-Rompanie 
auf Grund der A. V. J. Von Hauptmann v. Frantzius. 
Zweite Auflage. RM. 1,50. 


Verlag von E. 3. Mittler & Sohn, Berlin 3868 
— [| n.. 


М. 3,95, 1 Kugelk. u. 100 Harzerk, 
M.3,95 ab hier Nachn, K. Seibold, 
Nortorf, Holst., Nr. Hh. 375. 


Lützow 702. 


Königstadt 813 


Albrecht Költzsch 
Dresden-Gruna 20 
Uhren, Gold- und Silberwaren 
Vertragsſirma v.50 Beamt.-Ver. 


A Sprechmaschinen 


== Haus-Uhren 

Herstellung nach jed. Angabe in 
eig. Werkstätten. Preisliste um- 
sonst. Zahlungserleichterung. 


= . — — 


f Besonders zu ee | 


І Firmen іп Neuruppin 
Adolf Jaene 


— nn nen een 
Gegründet 1857 


Otto Böttcher 


Papierhandlung 
Neuruppin Sämtlicher Bürobedarf: 
Militäreffekten Von der Schreibmaschine, Büro- 


möbeln bis zur Wand- und Fuß- 
bodenbekleidung 

Tapeten :: Linoleum 
Fernsprecher 206 


Ältestes Spezialgeschäft am Platze 


für 
Eisenwaren, Haus-u. Küchengeräte 
Richard Haase 


Neuruppin, Friedrich-Wilhelm-Straße 27 
Telephon 45 — Gegründet 1829 


Trikotagen / Handschuhe 
/ wäsche / Sportartikel / 


1319 


Nähmaschinen 
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SINGER 


sind 


1320 


vorbildlich! 


ЕЕЕ 2222222 РРР 22 777 Т 
SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Bedingungen, 


Singer Läden 
überall! 


Inserate in der „Spediteur-Tafel“ des Militär-Wochenblattes finden dauernde Beachtung. 


Berlin-Charlottenburg 


Gebr. Hertling 


Wohnungstausch 


Möbeltransport 
< Lagerhaus > 
Eig. Gleisanschl. Anh. Bahnh. 


Sophie - Charlotte - Straße 15 


Telephon: 
Wilhelm 44, 60, 99, 1806, 6196 


Borlin-Lichterfelde: 
pediteur 

GOTTHOLD LISSEL 
seit 1882 | 
Ferdinandstraße 29/30 | 
Amt Lichterfelde Sammel-Nr. 5161 | 
Umzüge | 

Inland, Ausland, Übersee 

Wohnungstausch 


Speicher | L 


Kopania &Co. 


кене 
Bergstraße91 Tel.: Stegl. 4)40/42 


Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wo mungstausch 


Halberstadt: 
Allgemeine Möbelspedition 


und Abfuhrgeschüft 


Inh.: Louis Neuhaus Jun, 
Halber st 
Kontor nur кенес 63 
Spedition — Lagerung 
Möbeltransport — Моћи. 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße 51/53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Berlin: : 


Lussen& Co. A.G. 


Internationales Speditionshaus 


Berlin NW40, Alt-Moabit 139 
Hansa 1920—24 


Der Raum eines Feldes 
(40X23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 
zeigen M.6,— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
48 Anzeigen 20%), Rabatt. 


Hannover: 


Hannover, Welfenstraße 6—8 
Fernsprecher: 6 3019 


Möbelspedition | 
Wohnungsbeschaffung | 


Kassel: 


Broeckelmann sen. 
& Grund 


Kurfürstenstraße 6 
Telephon: 11, 12, 499 
Möbeltransport 

Wohnungsbeschaffung | 


| Haha Waber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltraus ort 
Martin-Richter-Str. 85/87. Tel. 2860 
Automöbeltransport, Ver ackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen 
Möbeltransp. zwisch, belieb, Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant, 


Potsdam: Е 


Grauel & Coqui 


Potsdam 
Brauerstraße 4 und Fernruf 
Gr. Fischerstraße12 3063 u. 3466 


Möbeltransport — Spedition 
Wohnungstausch 
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